
erluſt
dord

Der

eiseh

ming,
traße 22.

alt.
v. 3 A.

on,
ntie.

ter
90.

ren
raße 24.

billig-

Nr. 64
7

nachmitt. mit Aus

Rbonnemen rein
eierteiſahri

Die Deur WeltKnlergaunngedellage)

ünteeerin d p.
Cetephon Rr. 1047.

Celegramm-Ndreſſe:
volkobiati Paüeſaale. 3

für Halle und den Saalkreis, die Rrei

Halle a. S., Donnerstag den 13. März 1911

Sozialdemokratiſches Organ

22. Jahrg.

Inlertionegerähr S
beträgt für die 6 geſpaltent
petitzrile oder deren Raum

20 pfennig,
für auswärtige Anzeigen

25 Pfonnig.
Im redaktionellen Ceile

koſtet die Zeile 76 pPfennig.

Inſerate
für die ſällige Hummer

müſſen [päteſſens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der
n auſ gegeben

n.

Eingektragen in die

S Pohtjeitungsliſte. 3

ſe Merſeburg Vuerfurk, Delihſch- Bikterfeld,
wikkenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Manstrelder Kreiſe.

Expedition: Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Ahr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkivn: Barz 42 43. Sprechſtunde werkkags !/12 Uhr mittags.

Amerika ung mexſlo.

Die Mobiliſierung der Vereinigten Staaten
wirft, ſo leſen wir im Vorwärts, die Frage nach den eigentlichen
Beweggründen der Waſhingtoner Regierung auf. Will ſie das
Land annektieren oder deſſen Oberhaupt für ſeine un
zähligen Verbrechen an Gut und Menſchen beſtrafen Augen
ſcheinlich keines von beiden. Denn Mexiko iſt ſeit langer Zeit,
wenn auch nicht politiſch, ſo jedenfalls wirtſchaftlich der
Vaſallenſtaat des Onkels Sam, tributpflichtig, zwar nicht dem
amerikaniſchenpVolke, wohl aber ſeiner herrſchenden Kaſte, den
Truſtmagnaten Was Mexiko an Naturſchätzen beſitzt, und das
iſt ſehr viel, iſt im Beſitz amerikaniſcher Kapitaliſten. Durch
alle Kanäle ſeines wirtſchaftlichen und gouvernementalen
Lebens rollt der amerikaniſche Dollar. Ueber 900 Millionen
Dollar haben die amerikaniſchen Kapitaliſten in Mexiko ange
legt; ſeinen geſamten Vorrat an Kupfererz kontrolliert oder
beſigt die Gruppe MorganGuggenheim; über allen ſeinen
großen Schmelzhütten und Minenwerken hängt die Firma:
Guggenheims Söhne; der weitaus beſte Teil der ſehr ergiebigen
Oelquellen ſchöpft der Standard-Oeltruſt unter dem Aushänge-
ſchild Waters-Pierce aus; der amerikaniſche Zuckertruſt hat
kürzlich von der Regierung Diaz' ſo weitgehende Konzeſſionen
für Rübenplantagen und Zuckerproduktionen erhalten, daß ſie
in einem Jahrzehnt ein komplettes Monopol bedeuten; die
amerikaniſche Wells-Fargo-Expreßkompagnie, deren einfluß-
reichſter Teilhaber der junge Rockefeller, der Sohn des Oel-
königz, iſt, beſitzt den größten Teil des für Gummiprodukkion
geeigneten Bodens; die gleiche Kompagnie hat ſich das Monopol
der Eilfrachtbeförderung Mexikos geſichert; der Harrimanſche
Eiſenbahnkonzern hat in Mr. E. N. Brown einen ergebenen
Agenten im Direktorium des wichtigſten Geldinſtituts Mexikos,
der Banca Nacional; die Southern Pacific Eiſenbahngeſell
ſchaft beſitzt oder kontrolliert dreiviertel der Länge der mexi-
kaniſchen Haupteiſenbahn, ein Vorteil, der für die gegebenen
Verhältniſſe einem abſoluten Monopol gleichkommt.

Daß die amerikaniſchen Truſts eine ſolche allmächtige
Stellung in Mexiko erringen konnten, iſt eine Geſchichte für
ſich, und eine recht korrupte obendrein. Dem an Naturſchätzen
und willigen Arbeitskräften ſo reichen Lande mangelte das
Geld. Was an Barmitteln vorhanden war, verſchlangen die
inneren Fehden und der Krieg gegen die den Kaiſer Maxi-
milian bewegenden Mächte. Die Geldverlegenheit der herr-
ſchenden Cliquen in Mexiko war die günſtige Gelegenheit der
amerikaniſchen Kapitaliſten. Sie brachte dieſen wirtſchaftliche
Vorteile und damit auch politiſchen Einfluß. Und was die
Geldnot nicht bringen wollte, wurde durch Beſtechung von Be
amten, auf krummen Wegen zwar, aber doch unfehlbar erreicht.
Man muß wiſſen, daß Mexiko das Paradies der Be
amtenkorruption iſt.

Es hat an günſtigen Gelegenheiten nicht gefehlt, Mexiko ohne
viel Aufſehen und ohne große Gefahren politiſcher Kom-
plikationen an die Vereinigten Staaten anzugliedern, es unter
irgendeiner Verbrämung zu annektieren. Wenn die politiſche
Geſchäftsexekutive der Truſts, die Regierung in Waſſington,
von der Fruktifizierung dieſer Gelegenheiten Abſtand zu
nehmen für gut fand, ſo tat ſie es aus wohlverſtandenem
Intereſſe ihrer Herren. Die Vernichtung der Selbſtändigkeit
Mexikos konnte nach Lage der Dinge dem amerikaniſchen Groß-
kapital keine Vorteile, ſondern nur Nachteile bringen. Denn
was das Land an Schätzen birgt, hatte die Regierung des Diaz
willig und billig, gegen geringfügige Aequivalente für den Staat
abgegeben, und hätte ſie weniger Geneigtheit gezeigt, ſo hätte
der „große amerikaniſche Handſchlag“, die Beſtechung, ohne
weiteres zum Ziel geführt.

Zu einer Aenderung dieſes profitbringenden Zuſtandes lag
für die Machthaber in Waſhington nicht der geringſte Anlaß
vor. Wäre die Aneignung der Reichtümer Mexikos ſo billig
und ohne Gefahr und Verantwortung möglich geweſen, wenn
es vollſtändig zu Amerika gehört hätte? Niemals. Aber noch
mehr. Eine Einverleibung Mexikos hätte die
Ausdehnung der Rechte, Freiheiten und Schutz
garantien der amerikaniſchen Bürger auf die
16 Millionen rechtloſer, zu einem Dritteltotal
verſklavter Mexikanernachſich ziehen müſſen.
Denn Amerika hätte nicht zweierlei Recht, zweierlei Bürger,
politiſch Herrſchende und politiſch Beherrſchte unter dem
Sternenbanner der „Freiheit“ beſtehen laſſen können, wenn es
nicht den Spott und Fluch der ziviliſierten Welt ernten wollte.
Das Land, das ſich mit ſeinem Kriege gegen die Sklaverei ſo
ſehr brüſtet, wäre gezwungen geweſen, die verſklavten Unter
tanen des Diktators Diaz als freie Bürger und ſchutzberechtigte
Menſchen zu behandeln und ihnen für ihr Landesgebiet und
ihre ſtaatlichen Einrichtungen freies Selbſtbeſtimmungsrecht
einzuräumen. Das aber war es gerade, was die amerikaniſchen
Kapitaliſten bis in die innerſten Schächte ihrer Ausbeuterſeele
verabſcheuten. Denn dadurch hätten ſie ja ihr in Mexiko
garantiertes Recht auf unbegrenzte Ausbeutung der Menſchen
und unbeſchränkte Herrſchaft über die Bodenſchätze des Landes,
als auch ihren großen Einfluß auf die Regierung mehr oder
weniger eingebüßt. So lange das Land von außen kontrolliert,
ſeine Arbeitskräfte ausgebeutet und verwüſtet, ſeine Reich
tümer faſt unentgeltlich angeeignet werden konnten, und die

rivilegien ſichergeſtellt waren, lag kein Anlaß vor, eine Aende-ver len Konſtellation Mexikos zu veranlaſſen oder

auch nur zu wünſchen.

Die Selbſtändigkeit Mexikos ſicherte den amerikaniſchen
Kapitaliſten die fetteſten Profite; für deren Garantierung
hatte die mexikaniſche Regierung ſelbſt zu ſorgen. Dieſe hatte
im Jntereſſe der Plusmacherei die Arbeiter zu unterdrücken,
das arbeitende Volk rechtlos zu machen, und der Oeffentlich-
keit gegenüber die Verantwortung für die Miſſetaten des
Kapitalismus zu tragen, und ſie hatte auch die Flüche, den
Haß des infam ausgeſogenen Volkes, als auch die Gefahren,
die die kapitaliſtiſche Mißwirtſchaft im Land und in der Re-
gierung heraufbeſchwor, aus zuſtehen. Kurz das beſtehende
Verhältnis brachte den Truſts nur Vorteile, dem Volke nur
Nachteile, der Regierung Flüche und die Ppſlicht Henkerarbeit
zu tun. Was Wunder, wenn der Jmperialismus an der
mexikaniſchen Grenze Halt machte.

Soviel Gründe nun die Waſſhingtoner Regierung für ihre
Zufriedenheit mit dem exiſtierenden Verhältnis zu Meriko bis
jetzt hatte, ſoviel hat ſie auch jetzt für die Mobiliſierung der
Armee:

Porfirio Diaz, der Präſident Mexikos, die willfährige
Kreatur der Truſts, der bluttriefende Unterdrücker vieler
Streiks und Aufſtände, iſt dem Ende ſeiner Verbrecherlauf-
bahn nahe. Seine Herrſchaft wankt. Was dieſer Schurke
vom Jahre 1877 an, wo es ihm gelang, ſich zum Präſidenten
aufzuwerſen, bis zum heutigen Tage an Schandtaten geleiſtet
hat, iſt in den letzten zwei Jahren aus den Millionen Kehlen
des mexikaniſchen Volkes ohne Unterlaß in die Welt hinaus-
geſchrien worden. Dieſer indianiſche Baſtard hat politiſche
Gegner barbariſch verfolgt, Leute wegen Verſammlungsreden
einkerkern laſſen, die perſönliche und politiſche Freiheit be-
ſeitigt, ſeinen politiſchen Widerſachern Sicherheit des Lebens
und der Rechte ſkrupellos genommen. Hunderte haben ihre
Gegnerſchaft zu Diaz mit dem Leben bezahlen müſſen, Tauſende
büßen für ihre freie Meinung in feuchten Verließen, Aber-
tauſende irren ruhe- und heimatlos im Ausland oder in den
Felſenklüften der Gebirge umher, ein Drittel des Volkes ſeufzt
in der Peonage, eine Art Sklaverei, wie ſie ſo brutal nirgends
beſtanden hat. Fünf Millionen Menſchen, die Peons, werden
geboren, leben und ſterben in der Leibeigenſchaft. Sie er-
halten keinerlei Lohn, müſſen aber unmenſchlich ſchuften. Ent-
ſpringt einer von ihnen, ſo wird er von den Schergen des Diaz
zurückgebracht und für ſeine Verwegenheit unbarmherzig ge-
prügelt.

Die Jnduſtriebevölkerung hat es nicht viel beſſer. Man
erinnert ſich noch, wie vor ein paar Jahren ein Haufen
ſtreikender Arbeiter vor der Fabrik von der Soldateska er-
ſchoſſen wurde. Dem Jnduſtriearbeiter werden Hungerlöhne
gezahlt, die dann noc', weiter gekürzt werden durch den Zwang,
Waren aus dem Laden des Unternehmers zu entnehmen. Er
iſt an Händen und Seele gefeſſelt dem zumeiſt ausländiſchen
Ausbeutertum ausgeliefert. Eine Arbeiterorganiſation wird
nicht geſtattet, Streiks werden unbarmherzig im Blute er-
ſtickt.

Das Volk trägt das Joch knirſchend. Oft und oft loderte
die Flamme des Aufruhrs empor und wurde von Diaz
wieder gelöſcht. Die beiden letzten Jahre brodelt der prole-
tariſche Acheron immer lauter und drohender. Jetzt ſcheinen
die Unterdrückten mit der Formierung ihrer Phalanx fertig
zu ſein und zu einem kühnen Schlage ausholen zu wollen.
Die amerikaniſchen Kapitaliſten ſind beſorgt um ihren Pro-
tektor und Agenten. Das Ende ſeiner Herrlichkeit kann ihre
Jntereſſen gefährden, ein Sieg der Revolution ihre Privi-
legien für immer vernichten. Darum die Mobiliſierung der
Truppen.

Von der Stärke der revolutionären Bewegung in Mexiko
und ihren Erfolgen wird es abhängen, ob die Waſhingtoner
Regierung, wie einſt auf Kuba, „im Namen der Menſchlich-
keit ihre ſengende und ſchießende Soldateska über die Grenze
ſchickt und auch, ob ihr die „Jntereſſen der Ziviliſation“ ge-
bieten, das politiſche Verhältnis Mexikos zu Amerika ſo zu
ändern, daß es auch weiterhin den amerikaniſchen Truſts
tributpflichtig bleibt.

Das Frauenwahlrecht im Auslande.
Das politiſche Stimmrecht beſitzen die Frauen zurzeit in ein-

zelnen Staaten der nord amerikaniſchen Union, in
Wyoming (1869), in Kolorado (1893), Jdaho und
Utah (1870 bis 1887, 1895), ferner in Chile (1876), in Neu-
ſeeland (1898), ſeit 1906 auch in der Mehrzahl der auſt r a-
liſchen Kolonien ſowie für das auſtraliſche Bun-
desparlament, in Finnland, ſowie gleichfalls auf der
Jnſel Man. Jn England iſt trotz der lebhaften Agitation,
welche ſeit 1865, zu Anfang unter J. St. Mills Führung, ent-
faltet wurde, das Stimmrecht der Frauen bei Parlaments-
wahlen nicht durchgedrungen. Es ſcheiterte ſtets an dem
Widerſpruche des Oberhauſes, obwohl noch bei der Ab-
ſtimmung im März 1904 das Unterhaus ſich mit 182 gegen 68
Stimmen im Prinzip dafür erklärte. Gefordert wird es über-
haupt gemäß dem Charakter des engliſchen Parlament wahl-
rechts nicht allgemein, ſondern nur für die Frauen, welche Be-
ſitzerin oder Mieterin eines Wohnhauſes oder einer Woh-
nung ſind oder ein Gebäude im Stadt oder Landbezirk ſelb-
ſtändig verwalten. Größere Zugeſtändniſſe indeſſen haben die
Frauen dort im Kommunalweſen errungen. Für die
ſtädtiſchen Wahlen erhielten 1860 die unverheirateten und ver
witweten Frauen das aktive Wahlrecht, 1888 erlangten die

Frauen, ausgenommen die verheirateten und unverheirateten,
die nicht Mieter oder Beſitzer eines Hauſes ſind, die aktive
Wahlberechtigung für die Grafſchaftsräte. Die Local-Govern
ment Act von 1894 erteilte ihnen für die Gemeinde und
Diſtriktsräte ſowie für die Armenräte nicht nur das aktive,
ſondern auch das paſſive Wahlrecht; aber Vorſitz und Friedens
richteramt blieben den Männern vorbehalten. Jm Sommer
1904 waren demgemäß ſchon 1000 Frauen als Armenpfleger
tätig. Die Berechtigung, in die Schulräte zu wählen und ge-
wählt zu werden, beſitzen die ſteuerpflichtigen Frauen, einerlei
ob verheiratet oder unverheiratet, ſchon ſeit 1870; ſie entfalten
dort ſeitdem eine reiche Tätigkeit. Jn Schottland wurden
die Hausbeſitzerinnen 1881 und 1882 gemeindewahlberechtigt.
Jn Jrland gewährte man den weiblichen Steuerzahlern
1878 das aktive Munizipalwahlrecht, 1896 das aktive wie paſ-
ſive Wahlrecht für die Armenpflege. Jn den nordameri-
kaniſchen Staaten ſind dagegen die Frauen von den Ge-
meindewahlen faſt überall ausgeſchloſſen, während hin-
wiederum in den kanadiſchen Provinzen ſie ſeit 1884
meiſtens zugelaſſen ſind. Jn den meiſten Unionsſtaaten
aber ſind ſie für die Schul räte wählbar, und in einer An-
zahl von dieſen auch ſtimmberechtigt. Jn Kanada haben ſie
an den Schulratswahlen aktiv und paſſiv teilgenom-
men, in Auſtralien kennt das Gemeindewahlrecht
keinen Unterſchied der Geſchlechter. Jn gewiſſem
Umfange ſind die Frauen auch in Schweden und in Finn-
land an den Kommunal- und Armenratswahlen beteiligt, in
Norwegen hingegen beſitzen ſie ſeit 1901 das volle gktive
und paſſive Kommunalwahlrecht, ſobald ſie ein Einkommen
von 400 Kr. (auf dem Lande 300 Kr.) verſteuern, während das
Wahlrecht der Männer an keinen Zenſus gebunden iſt. Jn
folgedeſſen haben die Frauen auch Zutritt zu allen Kommunal
änttern.

Das norwegiſche Odelsthing. beſchloß am 18. Mai
1910 mit 71 gegen 10 Stimmen die Erweiterung des komm u-
nalen Frauenſtim mrechts. Nach einer Aufrechnung
der Frankf. Zeitung ſtanden bis dahin 240 000 Wählerinnen
ungefähr 430 000 Wählern gegenüber. Jetzt werden die Wäh-
lerinnen über die ſtattliche Mehrheit von 60 000 Stimmen
verfügen. Jn der norwegiſchen Hauptſtadt gab es bisher
38 000 ſtimmberechtigte Männer und 21 400 ſtimmberechtigte
Frauen. Das neue Geſetz bringt 52300 ſtimmberechtigte
Frauen: ſie haben alſo Macht und Mehrheit von vornherein in
der Hand. Und das wiederholt ſich in faſt allen größeren
Städten. So ſind die norwegiſchen Frauen, die bisher ſchon
eine einflußreiche Minderheit bildeten, die ausſchlag
gebende Mehrheit in der Wählerſchaft geworden.

Am 14. April 1908 ſtimmte das dä niſche Folkething einem
vom Landsthing angenommenen Regierungsentwurf zu, der
allen ſteuerzahlenden Frauen und Männern und
allen verheirateten Frauen über 25 Jahre, deren Männer
Steuern zahlen, das Wahlrecht zu den kommunalen
Körperſchaften gewährt.

Bei der Beratung des Geſetzes über Arbeiterſchieds-
ge richte bewilligte die belgiſche Hammer am 19. De
zember 1908 mit 62 gegen 29 Stimmen den Frauen das
aktive und paſſive Wahlrecht.

Am 13. Februar 1910 berichtete der Vorwärts:
Dem geſetzgebenden Körper von Marhland liegt ein Ent

wurf vor, der die Einführung des Frauenſtimmrechts
bezweckt. Statt des allgemeinen Wahlrechts wird ein ſolches
für Frauen mit einem Vermögen von mindeſtens 250 Dollar
gefordert. Und die „demokratiſche“ Mehrheit der Legidlatur
des alten Sklavenhalterſtaats ſtellt die weitere Bedingung, daß
alle farbigen Frauen ausgeſchloſſen ſein ſollen.

Eine wirkliche Wahlreform wird dagegen im jungen weſt-
lichen Staate Oklahoma betrieben. Anſtatt der durch die
Staatsperfaſſung geforderten 85 000 haben 50 000 Bürger dem
Staatsſekretär den Antrag unterbreitet, das allgemeine
Frauenwahlrecht einzuführen. Natürlich haben unſere Ge
noſſinnen, die in Oklahoma ſtark vertreten ſind, ſich an der
Wahlrechtsbewegung energiſch beteiligt. Auch in den Weſt-
ſtaaten Waſhington, Süd-Dakota und Oregon liegen die
gleichen Anträge für die Volksabſtimmung vor.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. März 1911.

Köſtliche liberale „Block“Komödie.
„Block oder nicht Block?“

So fragt das maßgebende Organ der Fortſchrittlichen
Volkspartei, die Freiſinnige Zeitung. Das Blatt iſt
verärgert darüber, daß die Junker und die Pfaffen das Be
ſtehen des blauſchwarzen Blocks ſo hartnäckig ableugnen.
Das nimmt ſich gerade bei der Freiſ. Ztg. äußerſt heiter aus,
da dies edle Organ ganz genau dasſelbe Manöver mit ganz
genau denſelben „Gründen“ aufgeführt hat, als vor dem
blauſchwarzen der konſervativ- liberale Block be-
ſtand und der Freiſinn durch Dick und Dünn man denke
nur an das Vereinsgeſetz! mit den Junkern über den poli
tiſchen Acker ſtapfte. Es iſt für den Kenner ein Genuß, dieſe
ganze Komödie der bürgerlichen politiſchen Parteien zu be
trachten, weshalb wir gern hierherſetzen, was die Freiſinnige
Zeitung über die Blockableugnung ſchreibt. Es läuft wie
folgt:



„Blamier mich nicht, rein ſchönes Kind, Und grüß u.
nicht Unter den Linden, Wenn wir nachher zu Hauſe ſind,
Wird ſich ſchon alles finden.“ Nach dieſem Grundſatz ver
kehren Honſervative und Zentrum miteinander.
Von beiden Seiten wird nach außen hin mit dem ernſteſten
Geſicht der Welt verſichert, daß es einen ſchwarzblauen
Block gar nicht gäbe, daß die Rechte und das Zentrum
vielmehr nur gelegentlich miteinander geſtimmt
und im übrigen miteinander gar nichts zu tun hätten
und beide umarmen einander. Nur nicht unter vier
Augen. Gerade jetzt vor den Reichstagswahlen hört man
faſt in jeder klerikalen oder konſervativen Wählerverſamm-
lung, daß es mit einem Block nichts ſei. Sehr ſchmeichelhaft
für den Blockbruder iſt es nun von vornherein nicht, wenn
ſein Bundesgenoſſe hoch und heilig beteuert, daß es einen
Block gar nicht gäbe. Das Zentrum geniert ſich vor den
Junkern und die Junker vor dem Zentrum und beide wiſſen
ſehr wohl warum.

Aber alles Ableugnen hilft nichts. Die Tatſachen liegen
zu offen vor aller Augen ſchwarz und blau hat ſich nun
einmal in einem Block zuſammengefunden, mag dieſer
immerhin nicht bis auf das J-Tüpfelchen genau ſo ausſehen
wie ähnliche Formationen.

Wenn alſo das Zentrum ehrlich ſein will, dann müſſe
es ſeine Blockgenoſſenſchaft mit den Konſervativen aner-
kennen, ebenſo wie dieſe billigerweiſe ihr Bündnis mit dem
Zentrum nicht leugnen dürſften. Aber zu dieſem Ein-
geſtandnis wird man ſich wohl kaum bequemen. Jeder der
Verbündeten weiß, daß ein zu enges Verhältnis mit der
anderen Partei ihn bei ſeinen Wählern kompromit-
tieren würde. Darum wird, was offen vor aller Augen
liegt, mit der größten Ungeniertheit beſtritten Dieſe
Spekulation auf die Einſichtsloſigkeit der Wähler iſt jedoch
wie es ſchon die Nachwahlen erwieſen haben und die all
gemeine Wahl noch deutlicher zeigen werden, gründlich ver-
fehlt.

Noch einmal: Welch eine Komödie! Als die
ſinnigen mit den ockZentrum ganz genau ſo über die Freiſinnigen, und
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den (aus dem Block hinausgeworfenen) Freiſinnigen der
allerlauteſte Spektakel über den neuen Block gemacht.
Spiegelberg, ich kenne dich!

Warten wir nur ein Weilchen; der Liberalismus wird bald
genug den Anſchluß nach rechts wieder finden. Alte Liebe
roftet nicht. Wenn erſt die Welle der Demokratie ernſt-
haft über das Volk geht und wirkliche Sogzialreformen
durchgeſetzt werden Kapitaliſten treffen,

e

o 5 diſollen dte Die

entdecken, daß die Konſervativen und das Zentrum eben doch
„bürgerliche“ und „nationale“ Parteien ſeien, deren
Hilfe man unbedingt zur Bekämpfung des „Umſturzes“
brauche. Nicht wahr?

Es iſt ja heute ein entzückender Genuß, den Freiſinn gegen
die blau- und pechſchwarze Reaktion „zu Felde ziehen“ zu
ſehen aber wir wollen uns im Jntereſſe der politiſchen
Klarheit den Blick nicht trüben laſſen und ſchon jetzt wieder
über den ſchönen Tag hinaus denken und wirkenl!

Die Prellung der Reichslande.
Die bürgerlichen Parteien ſchwenken nun ein, um in der

Elſaß-Lothringiſchen Verfaſſungsfrage etwas „Poſitives“ zu-

d T J 9 d 57 D.ſtande zu bringen und zugleich die wirklichen Jntereſſen des

r D. M 2 2 c. r. eVolkes zu verraten. Die Reichstagskommiſſion für die elſaß-

2 fern d elothringiſche Verfaſſung hat die Beſtimmungen über die drei

r W R Don d rot v 2Bundesratsſtimmen in der von den verbündeten 9 e
r r 0 d BI nennen S V 7 nr un B n vorgeſchlagenen r a l l VI S mn 4 S w 9 S r d M dwertlos macht, mit 18 gegen 9 Stimmen angenommen. Da

e 9 0 Fort 9 Mir el begegen ſtimmten die Konſervativen, Wirtſchaftliche Vereinigung
D Jund Sozialdemokraten. Den Junkern und Anti

ſemiten gehen auch ſcheinbare Rechte ſchon zu weit, die
Sozialdemokratie ſtimmte dagegen, weil ſie Unabhängigkeit
der drei Bundesratsſtimmen von Preußen, alſo Selbftregie-
rung des elſäſſiſchen Volkes, fordert. Auch die Wiederher-
ſtellung der SS 1 und 2 der Regierungsvorlage, wonach die

41] Was iſt Ruhm? Nachdr. verb.
Roman von Max Kreger.

Lorenſen jedoch konnte ſich noch nicht beruhigen.
etwas an ihm, was ihm die Galle in die Sohe trieb.

Es nacgt
Er fühlt

2s: Dieſes Mädchen mit ihrem Doppelſpiel hatte die Abſicht,
ihn bis zu einem gewiſſen Grad verrückt zu machen, um ſich
an ſeinem Zuſtand zu weiden und dann mit aller Vernunft
zu Kempen zu halten, den ſie weder liebte noch fürchtete,
ſondern nur achtete. Und er ſchwor ſich im Augenblick, daß
ſie niemals ganz von dem Freunde Beſitz ergreifen ſollte,
welche Mittel er auch anwenden müßte, um es zu verhindern;
denn ger ſah nur zu gut, wie ſich Kempen immer mehr in ihr
Netz verſtrickte, das ſie faſt unbewußt auswarf, nur durch die
Macht ihrer Schönheit, ihrer jugendlichen unberührten Friſche,
der ein ſeltſamer Zauber entſtrömte. Noch zu unerfahren, um
zu kokettieren, tändelte ſie nur mit beiden, aber ſiegreich wie
der junge Sommer, der mit ſeiner Herrlichkeit die Herzen der
Menſchen öffnet.

Sie hatten draußen um die Laube ein paar Beete, die ſie
in jedem Frühjahr zu bepflanzen pflegten, um ſich das ver-
fallene Gärtchen ein wenig nutzbar zu machen. Sörgel, der
für ſolche Dinge Verſtändnis hatte, war bei der Arbeit, und
ſo ging Kempen zu ihm hinaus.

Lorenſen benutzte dieſe kurze Zeit, um raſch einige Worte
mit ihr allein zu wechſeln. „Haben Sie denn ſchon alles
zwiſchen uns vergeſſen fragte er mit freundlicher Miene.

„Jch habe nichts vergeſſen,“ erwiderte ſie beſtimmt, mit un-
ergründlichem Blick.

„Dann begreife ich Jhr Verhalten gegen mich nicht,“ fuhr

er fort. eSie verzog die Schultern. Vielleicht verſteht Fräulein
Heilke Sie beſſer. Deshalb haben Sie auch geſtern wohl nicht
den Mut gehabt, für Herrn Kempen einzutreten.“

Verſtändnisvoll riß er die blauen Augen auf, die heute auf-
fallend klein erſchienen; und leiſe pfiff er vor ſich hin, da er
ſie jetzt zu durchſchauen glaubte. Alſo daher ihr Groll und
ihre Abneigung gegen ihn! „Jch würde Jhnen ja manches er-
zählen können, aber ich traue Jhnen nicht mehr. ſagte er
wieder. „Sie ſind ja ſonſt ein ganz vernünftiges Mädel, das
überdies unſre Verhältniſſe kennt. J„Schießen Sie nur los, Herr Lorenſen,“ ermunterte ſie ihn
mit einem großartigen Kopfnicken. h

„Dann müßten wir ſchon mal ganz allein ſein,“
weiter und ſteckte eine bedeutende Miene auf.

„Das ſind wir doch jetzt.“
Aergerlich ſchüttelte er mit dem Kopf.

ſprach

So meine er es
nicht; längere Zeit möchte er mit ihr plaudern, und zwar an
einem anderen Orte. Heute oder morgen abend böte ſich viel-
leicht Gelegenheit dazu, wenn ſie wolle und einmal ein Ver-gnügen nist ſ
und wenn er ſie einladen dürſe

cheue. Er ſei lange nicht im Theater geweſen,
u Aber ſofort wurde er

aß-Lothringen vom Kaiſer aus ge-Staatsgt al n El
übt wird, und an der Spitze der Landesregierung ein Statt
halter ſteht, der vom Kaiſer unter Gegenzeichnung des
Reichskanzlers ernannt und abberufen wird, wurde
mit der gleichen Stimmenmehrheit (18 gegen 9) beſchloſſen.

Damit iſt von Zentrum, Nationalliberalen und Fortſchritt-
lern der Weg beſchritten, der Preußens unheilvolle Macht noch
gewaltiger über die Reichslande ausdehnt! Die preußiſche
Krone wird der Sieger werden.

Die Hochwaſſermarke.
Die Debatten über Flottenbauten und Rüſtungseinhalt, die

in der Nacht vom Montag zum Dienstag im engliſchen
Unterhauſe geführt wurden, verdienen auch in Deutſch-
land die lebhafteſte Beachtung zu finden. Haben ſie ſich doch
in einem Maße, wie es in Debatten auswärtiger Parlamente
ſelten vorkommt, um Deutſchland und deutſche Verhältniſſe ge-
dreht. Sowohl der Erſte Lord der Admiralität, Mac Kenna,
wie der Miniſter des Auswärtigen, Sir Edward Grey, gaben
dabei ganz offen zu, daß das enorme engliſche Flottenbudget
dieſes Jahres, das in der liberalen Regierungspartei eine
förmliche Rebellion hervorgerufen hat, von der Beſorgnis vor

dem Anwachſen der deutſchen Flotte dik-tiert i ſt.
Solche Erklärungen ſind ja an ſich nicht neu, ſie gewinnen

aber durch ihre beſtimmte Wiederholung an Schärfe und Ein-
deutigkeit. Man kann heute in gewiſſem Sinne ſagen, daß der
Flottenbau zwiſchen England und Deutſchland eine gemein-
ſame Angelegenheit geworden iſt. Die Beſchlüſſe des Deut-
ſchen Reichstags über den Bau der deutſchen Flotte ſind von
entſcheidender Vedeutung für die Verhandlungen des eng-
liſchen Unterhauſes über den engliſchen Marineetat, und um-
gekehrt wird der Fortſchritt des deutſchen Flottenſiebers durch
engliſche Schiffsbauten immer aufs Neue angeregt. Ein ſol-
cher Zuſtand tann nicht ewig dauern, er muß zum Kriege
fiihren oder zur Verſtändigung! Und da es voll
kommen unſinnig iſt, an einen Krieg zwiſchen England und
Deutſchland zu denken, da weder diesſeits noch jenſeits der
Nordſee ein geiſtig geſunder Menſch, abgeſehen von den
ſtrupelloſeften Kriegsmateriallieſeranten, einen ſolchen Krieg
wünſchen tann, ſo bleibt eben nur die Verſtändigung
übrig.

Der engliſche Marineminiſter hat den Sturm der Erregung
in den Reihen der Arbeiterpartei und des bürgerlichen Radi-
kalismus durch die Erklärung zu beſchwören verſucht, der dies-
jährige Stand des Flottenbaues ſei gleichſam eine Hoch-
waſſermarke, vom nächſten Jahre ab werde die Flut der
Rüſtungsausgaben wieder zurückgehen; er war aber ſo vor-
ſichtig hinzuzufügen, dieſe Erklärung gelte nur für den Fall,
„daß die Programme der anderen Mächte ihren normalen und
begbiichtigten Verlauf nehmen“.

Mit andern Worten: England will durch die Anſtrengung
es diesjährigen Etats ſeinen Flottenbau auf eine Höhe
ringen, von der aus es die Durchführung des deutſchen Schiff-

bauprogramms mit Ruhe betrachten kann. Bringt aber die
deutſche Regierung im nächſten Reichstag eine neue Flotten-
vorlage ein und wird dieſe Vorlage genehmigt, dann wird es
ouch für England keinen Rückgang der Rüſtungen geben, und
die diesjährige „Hochwaſſermarke“ wird unter einer neuen
Flutwelle verſchwinden.

Die Kämpfe um den nächſten Reichstag werden alſo für die
künftige Entwicklung der Rüſtungsfrage von entſcheidender
Bedeutung ſein.

Gewiß wird es in dieſen Kämpfen nicht an chauviniſtiſchen
Stimmen fehlen, die unter Hinweis auf den neueſten Marine-
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etat Englands eine Erweiterung des deutſchen Flottenpro-
gram fordern werden. Jhnen wird zu entgegnen ſein, daß
dieſe Erweiterung keinen Machtzuwachs für
Deutſchland bedeutet, weil ihn, nach den unzweideutigen

t ingen der engliſchen Regierung, unmittelbar und gleich-
ſam automatiſch eine noch viel ſtärkere Vergrößerung der eng-9

liſchen Flotte folgen würde.
Einmal muß aber ein Schlußpunkt gemacht werden.

Europa kann nicht allen Stahl, über den es verfügt, in zweck-
loſen Manövern auf dem Meer ſpazieren fahren, es braucht
auch Werkzeuge und Maſchinen. Es kann nicht alle Menſchen
mit dem Bau von Schiffen und der Anfertigung von Kanonen

beſchäftigen, denn es braucht Leule, die die Felder bde-
ſtellen und Vrot backen. Das beliebte Schlagwort von der
„nativnalen Verſicherung“, die durch Militär- und Marine
ausgaben bewirkt werden ſoll, wirkt geradezu lächerlich, da die
„Verſicherungsprämien“ ſchon den Wert des Objekts zu über-
ſteigen drohen. Haben doch die Rüſtungen des letzten Menſchen
alters jedem der beteiligten europäiſchen Staaten ſoviel gekoſtet,
wie ein paar verlorene Kriegel

Die Vernünftigkeit des Gedankens, die fatale „Verſiche-
rungsprämie“ durch freundſchaftliche Verſtändigung und Min-
derung des Riſikos herabzudrücken, leuchtet unmittelbar ein.
Darum wird auch die Sozialdemokratie das Jhre tun, um die
nächſten Reichstagswahlen zu einem überwältigenden
Friedensbekenntnis des deutſchen Volkes zu
geſtalten. Ein Freundſchaftsbund Deutſchlands mit den Weſt
mächten, wie ihn die Sozialdemokratie anſtrebt, bedeutet die
Befreiung Europas von dem doppelten Alp der Kriegsfur-ht
und der wachſenden Rüſtungslaſten. Er bedeutet für keinen
der beteiligten Staaten einen Nachteil, aber für alle zuſammen
unendlichen materiellen und moraliſchen Gewinn.

Nationalliberale Erbärmlichkeit.
Der geſtern mitgeteilte Beſchluß der nationalliberalen Par-

teileitung in Gießen, für die bevorſtehende Stichwahl
zwiſchen dem Antiſemiten und dem Sozialdemokraten die
Stimmabgabe „frei zu geben“ hat einerſeits die ge-
bührnde Heiterkeit links andererſeits den lodernſten Zorn
rechts erregt. Bei einer angeblichen „Mittelpartei“, die ge-
ſchäftsmäßig beiden Seiten Rechnung tragen will, iſt ſoweit
wieder alles in Ordnung. Es iſt aber lehrreich für unſere
politiſchen Zuſtände, die Entwicklung der Dinge weiter zu ver-
folgen. Da iſt zunächſt folgendes beachtenswert:

Der Stichwahlbeſchluß auf „Stimmenfreigabe“ wurde mit
13 gegen 5 Stimmen gefaßt, während vor der furchtbaren
Niederlage bei der Hauptwahl die nationalliberalen Führer es
für ſelbſtverſtändlich gehalten hatten, daß die nationalliberalen
Stimmen im Falle einer Stichwahl der Reaktion zuzutreiben
ſeien. Sie hatten ja bereits in dieſer Richtung mit dem Bunde
Fühlung genommen. Die Frankfurter Zeitung weiß darüber
folgendes pikantes Hiſtörchen zu erzählen:„Der nationalliberale Kandidat hat ſich bedſeiner Agitation

auch noch des beſonderen Wohlwollens der bündleriſchen Ver-
trauensmänner zu erfreuen gehabt. Nirgends ſind ihm dieſe
entgegengetreten. Dieſe Haltung iſt auf eine geheime
Weiſung der Geſchäftsſtelle des Bundes der Landwirte in
Frankfurt a. M. zurückzufirhren. Jn einem von dort ausge
gangenen Rundſchreiven heißt es: „Jm Jntereſſe der Stich-
wahlhilfe, die ſeitens der nationalliberalen Partei
in Ausſicht geſtellt iſt, falls Dr. Werner in die Stich-
wahl kommt, bitten wir Sie, von einem ſcharfen Wahlkampf
gegen den nationalliberalen Kandidaten tunlichſt abzuſehen,
damit eine Verärgerung der Angehörigen dieſer Partei nicht
erfolgt.“

Nachdem aber der furchtbare Zuſammenbruch bei der Wahl
erfolgt war, brachten die Führer nicht mehr den Mut auf, ſich
offen für die ſchwärzeſte Reaktion zu erklären. Man iſt
weder warm noch kalt und drückt ſich feige um eine klare
Parole herum was von manchen naiven Seelen als „Früh-
lingserwachen des Liberalismus“ gefeiert wird. Die Tägliche
Rundſchau hat freilich zu ihrer „Befriedigung“ erfahren, daß
der Beſchluß des nationalliberalen Wahlausſchuſſes „in lei-
tenden nationalliberalen Kreiſendieſchärſſte
Mißbilligung erfährt'“, und daß man die Einberufung
einer nationalliberalen Volksverſammlung in Gießen plane,
„um dieſen Beſchluß zu korrigieren“. Das iſt ſehr wahrſchein
lich, da ja die in der Minderheit gebliebenen einflußreichſten
Führer ſofort aus dem nationalliberalen Wahlkomitee aus-
traten. Die nationalliberale Magdeburger Zeitung iſt entſetzt
über den Beſchluß, den ſie

ſchon aus rein prinzipiellen (1) Erwägungen be-
dauert. Er muß aber doppelt wegen der Wirkungen be-
dauert werden, die er mit Sicherheit hervorrufen wird. Schon
heute beeilt ſich die Deutſche Tageszeitung, jenen Beſchluß
gegen den nationalen Charakter der nationalen Partei
auszuſpielen. Aus praktiſchen Gründen wie aus prinzipiellen
Erwägungen ſollte deshalb der Zentralvorſtand der national

unangenehm berührt von ihrer Frage, ob Kempen mitkomme,
was ſie vorgusſetze. Dann würde ſie gern dabei ſein; die
Freunde müßten ſich doch wieder vertragen, und es würde

denfalls ſehr ſchön ſein, wenn ſie einmal alle drei ſo ge-
miüitlich beiſammenfäßen und ſich amüſierten. Aber mit ihm,
Lorenſen allein Lieber nicht! „Nein, nein Sie
können nie nach Hauſe finden,“ rief ſie ihm lachend zu.
„Und dann müßte ich bei Jhnen aushalten. Sie gingen aus
einem Lokal ins andre, und wer weiß, was dann alles
würde

„Eigentlich haben Sie recht, Sie mögen mich ja doch nicht,“
ſagte er dann mit gemachter Gleichgültigkeit.

Si Sie ſind mir viel zu ſtürmiſch. Fräu-
ſicher mehr, die ſieht mir ganz danach

e

„Na ſehen Sie
lein Heilte liebt das

„Ach laſſen Sie doch die Dame aus dem Spiel,“ fuhr er
ſie plötzlich an, ſo daß ſie hochrot wurde. Schon hatte ſie
überlegt ob ſie doch nicht einmal mit ihm das Berliner Leben
durchkoſten ſolle, ohne Schaden an ihrer Seele zu nehmen, als
er dieſe Gedanken roh durchſchnitt. „Sie betonten ja das
Wort „Dame“ ſo, entfuhr es ihren bebenden Lippen. „Bin
ich denn keine

„Nein, das ſind Sie nicht,“ erwiderte er ſchroff. „Sie ſind
nur ein Mädchen, wenn vielleicht auch ein recht liebes und
ſuß

I 7 r 4e r bit,“ ſagte ſie trocden.
„Und obendrein unſer kleines Haustierchen, wie Fräulein

e.Heilke Sie geſtern nannt fuhr er launig fort. „Denken
Sie r daß Sie uns ſind, ſozuſagen als Wirt-
ſchaftsanhän Ohne Sie zu kennen; ſie hat es ſo auf Um-
d bwegei ahr
„Dann ſagen Sie ihr nur nächſtens, Herr Lorenſen, daß es

Haustierchen gibt, die auch kratzen können.“ Nun war ſie
blaß geworden; ihre Bruſt ging heftig auf und nieder, wäh-
rend kalter Zorn aus ihren Augen ſprach.

„Wenigſtens ſchnurren die Katzen manchmal, wie ich jetzt
bemerke,“ ſagte er ſpitz, von Jngrimm erfüllt darüber, ſeinen
ganzen Plan durchkrent zu ſehen; denn bevor Herr von Rens-
dahl ſich am Ahend vorher verabſchiedete, hatte Lorenſen ihn
beiſeite genommen und ſich mit ihm an einem der nächſten
Abende verabredet, ohne daß Kempen es zu wiſſen brauchte.
Er wollte ſich dem alten Don Juan noch angenehmer machen,

ihn mit Klara überraſchte. Zu Kempen würde ſie
ſicher nicht geplaudert haben, und wenn er es durch ſie er-
fahren hatte. ſo wäre ſeine, Lorenſens Lebensanſchauung, da-
durch nur beſtätigt geweſen; Kempens reine Begeiſterung
wäre geſunken und das Modell nur Modell geblieben. Aber
was jetzt nicht eintrat, konnte noch ſpäter geſchehen.

Rensdahl tauchte am andern Tag auf, meckerte nach ſeiner
Art im Atelier herum lobte den Denkmals Entwurf, fand
ſich aber wenig befriedigt, als die Modellſitzung nichts m
gewöhnliches bot und ſeine Späßchen bei Klara keinen An
klang fanden. Sr zeigte ſogar ein ſaures Geſicht, als er ging,
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und ſelbſt ſein letzter Witz zu Lorenſen draußen vor der Tür:
„Aber, mein lieber Sohn, je eh, unſre Stammmutter Era hat
ſich doch nicht als Nonne gezeigt,“ klang ſehr geſchraubt. So
blieb ihm nichts andres übrig, als den Troſt für ſpätere
Zeiten mitzunehmen und das übliche Diner wieder allein mit
den Künſtlern zu teilen.

Das machte Lorenſen noch wütender, und die bitteren Wort-
pillen, die er Klara heimlich zu koſten gab, verſchärften ſich
von Tag zu Tag; aber ſie ertrug es lachend, innerlich aller
dings von Schmerz erfüllt über dieſen Mann, für den ſie in
ihrem Herzen ein hübſches Plätzchen übrig hatte, der ſie aber
ſo ganz und gar nicht zu behandeln verſtand.

Lorenſen ging jetzt des Abends ſeine eignen Wege, und
Kempen hinderte ihn nicht daran. Er griff ſogar auffallend
bereitwillig in die Taſche, um ihm das nötige Bummelgeld

geben, denn noch immer führte er die gemeinſame Kaſſe.
inmal, als Lorenſen ſeinen Wunſch etwas ungebärdig ge-

äußert hatte, ſtellte er ſie ihm ganz zur Verfügung, was
Lorenſen in eine gewiſſe Beſchämung verſetzte, ſo daß er be-
trübt ſagte: „Aber Hermann, was habe ich dir eigentlich ge-
tan? Es hat doch jeder von uns ſeine Fehler.“ Und als
Kempen ihm in die blauen Augen blickte, brachte er ſtammelnd
nur einige Worte hervor, ganz in Verwirrung geraten über
dieſen Vorwurf. Soſort gab ihm Lorenſen die Erklärung
für ſein ewiges Ausgehen. „Siehſt du, das iſt nun ſo. Jhr
beide ſitzt ja jetzt jeden Abend zuſammen, na, und da möchte
ich nicht gern ſtören. Aufrichtig geſtanden, ich kann ſie gar
nicht mehr leiden.“

Kempen machte zwar ein paar Einwendungen, aber großes
Bedauern enthielten ſie nicht. Jn der Tat blieb er tagtäglich
nach Arbeitsſchluß weit über die gewöhnliche Zeit hinaus mit
Klara im Atelier zuſammen, was auch der Grund dafür war,
daß er Lorenſen ruhig abſchieben ließ. Er zeichnete jetzt des
Abends und benutzte dazu den Scheinwerfer am Gaslicht, ſo
bald der Tag zur Rüſte gegangen war. Zwar hatte er ſich
dieſe Künſtlerfertigkeit nie beſonders aneignen können, denn
die Bildhauer konnten ſie entbehren; aber nun machte es ihm
Freude, ſich einmal gründlich darin zu erproben. Klaras
Geſicht reizte ihn, dieſer ganze Kopf mit den Wunderaugen,
den Grübchen und den köſtlich geſchwungenen Lippen, die ſich
öffnet und ſchließt. Er hatte bereits ihr ganzes und halbes
Profil auf dem Vapier, die Vorderanſicht, ihre Züge in Ruhe
und in Bewegung. Eines Nachmittags formte er ihre Hände,
und nun wollte er ſich auch an ihre Büſte machen, die er Frau
Munk zugedacht hatte als ein Beweis ſeines Dankes dafür,
daß ſie ihrer Tochter die Erlaubnis gab, ihm auch des Abends
dienen zu können.

Das übrige tat Klara, die unter vier Augen lachend zu der
Alten ſogte: „Herr Kempen gefährlich? Aber ich bitte dich!
Der liebt nur platoniſch; auf einer einſamen Jnſel könnte
ich mit ihm zuſammen leben. Jch glaube, eher würde mich
ein Gorilla umarmen.“

Fortſetzung folgt.



I. en Partei geeignete Schritte tun, un der Vieder- ſ die Meldungen aus dem chineſiſch- ruſſiſchen Grenzgebiete zu- ſchwm u e h er Zeit die
holung derartiger Beſchlüſſe vorzubeugen. treffend und nicht zu einem nur allzu offenſichtlichen Zweck er- mexikaniſche Regierung r t w r wieder er

Das iſt nationalliberall Man fordert das offene und funden ſind, dann verhalten ſich die Chineſen durchaus nicht hat, ſo gehen ameri aniſche ruppen über die
entſchiedene Eintre ür die Antiſemiten, und das mit Grenze und ſtiften Ruhe“, wobei neue Wahlene Fintreten für die Antiſe untätig, ſondern bereiten ſich auf alle Eventualitäten vorRecht, denn die Nationalliberalen unterſcheiden ſich nicht i m a n ausgeſchrieben werden, die unter dem Schutze der amerila-
Weſen, ſondern nur in der Organiſationsform von Ueber die augenblickliche Situation in China verbreitet die niſchen Truppen gehalten werden, ähnlich wie bei der Revo
den erklärten Parteien der Reaktion. Je ſchneller das natio nachſtehende Depeſche, vorausgeſetzt, daß ihr Inhalt ſtimmt, lution auf Kuba. Sodann werden die Amerikaner das Land
nalmiſerable Parteigebilde zuſammengehauen und die Reſte etwas Klarheit: räumen. Der Herald erzählt: Ungeachtet der gegenwärti
dadurch mit d iſemi ſ engeſchweißt gen Wirren ſeien Verhandlungen über einen Reziprozitäts-dadurch mit den Junkern und Antiſemiten zuſammeng ei Petersburg, 16. März. Aus Charbin wird hierher lu:8 werden, um ſo beſſer für die klare Entwicklung der deutſchen s vertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko anPolitik. Wenn die Nationalliberalen nicht den Junkern im gemeldet, daß in verſchiedenen Ortſchaften der Verkehr mit J gebahnt.

e Oſten hie und da einen Wahlkreis durch einen nationalliberal Rußland von den Chineſen eingeſtellt worden iſt. Jn der Die Mobilmachung und das Repräſentantenhaus.
firmierenden Agrarier abnehmen können, werden ſie wohl nach Mongolei agitieren chineſiſche Beamte gegen Es iſt ſehr wahrſcheinlich, meint der Waſhingtoner Korre-
d h e e in einer einzigen Droſchke vor Rußland (7). Nach Zizikan wurden 5000 Gewehre und ſpondent des B. T., daß das demokratiſche Repräſen-
4 Prage W onnen zwei Millionen Patronen geſandt. Das Militär iſt an en T M die dem n rDeutſches Reich der Grenze konzentriert. Jn der letzten Sitzung des ſo r rn Mobrkiſfatisn vdorgs

7 chineſiſchen Miniſterrats wurde beſchloſſen, jeden Verſuch fremd- i i tTriumph der Scharfmacher das Arbeitskammergeſetz ktkée Art nommen worden ſei. Die Regierung ſcheint eine rechi der Scharfma er ländiſcher Einmiſchungen in die inneren Angelegenheiten fertigende Antwort auf die Jnterpellation bereit zu haben,
iſt geſcheitert. Aus Verlin meldet ein Depeſchenbureau: Jn Chinas zurückzuweiſen (7). Der chineſiſche Generalſtab macht die insbeſondere die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung der
parlamentariſchen Kreiſen beſtätigt man, daß nunmehr das Jufnahmen am Sungariufer Jn Aigun unweit Wlado- Neutrolitätsgeſetze betonen dürfte. Das Verhalten der Ver
Geſetz über die Errichtung von Arbeitskammern peſchtſchin ſind 5000 chineſiſche Soldaten poſtiert. einigten Staaten dexiko gegenüber erklärte ſich übrigens
als geſcheitert angeſehen werden muß. Auch die ver- noch aus der drohenden Möglichkeit einer intimen A nnäh e
ündeten Regi det dieſes G Echtruſſiſche Leute. rung Mexikos an Japan. Andererſeits rechtfertigtebündeten egierungen ſollen ein Zuſtandekommen dieſe e Die ſtädtiſche Kaſſe in Petersburg wurde plötz dieſe neue Phaſe die Anweſenheit zweier Flotten und ihre
ſetzes für abſehhare Zeit als ausgeſchloſſen anſehen. lich auf Befehl des Senators Neidhardt revidiert. Der die mexikaniſchen Gewäſſer beherrſchende Dispoſition.

n An der Richtigkeit der Meldung iſt nicht zu zweifeln, da Vorſitzende der er e tig d'Andre, o o hereeet Nach einer Depeſche des R W re
das Geſetz von dem Tage als abgetan galt, als der Reichs- wurde wegen Erpreſſung und Beſtechung ver- erald aus Petersburg hat ein aus Artillerie und KavallerieJ v di e ſſ b erfekretäre be haftet, nachdem ihm eine Reihe großer Unterſchleife beſtehendes ruſſiſches Truppendepartement Befehl erhalten,

it tag e ſgula J n A r per von ſtädtiſchen Geldern nachgewieſen werden konnte. Der auf ein erſtes Signal hin, die chineſiſche Grenze in
re ſchloſſen hatte. Die induſtriellen Scharfmacher haben nicht Vorſitzende des örtlichen Verbandes der „echt Richtung von Kuldſcha nach Turkeſtan zu überſchreiten.
re geruht und geraſtet, haben den „Staatsſekretär gegen Sozial- ruſſiſchen Leute“ in Homel, Akim Davydow, wurde Dieſe Maßnahme der ruſſiſchen Regierung ſoll dazu dienen,
it politik“ zu ihren Feſttafeln eingeladen und hinter den Kuliſſen Der r i zwei J verhaftet. miterſave e W ſ r et ſo avydow ſpielle eine große politiſche e. unterſtüyen, der, wie ſchon mitgeteilt, Auftrag erhalten, deren 2 toroe gert a und geſchoben, bis auch dieſe Spur eines m e kaiſerlichen Regierung in Peking ein neues ürtimatun zu über
es Fortſchreitens der Sozialreform im Sumpfe erſtickt iſt. Marokko. reichen. Die ruſſiſchen Truppen befinden ſich gegenwärtig
en Aber: je unfruchtbarer dieſer Reichstag in der Sozialpolitik Ausdehnung des Anfſtandes. in Warzelan, 60 Meilen von Kuldſcha entfernt und beſtehen aus
de bleibt, um ſo energiſcher werden ſich gewaltige Maſſen des der Ruſſen er r nd water a e e ſich r r Artillerie, 2 Bataillonen Schützen

ffond s Bei de 5 i iti an gen Mulay Hafid weiter aus. ingeborene 39 Ssladrons K en.fr et m Mk du Wort far S de T Regierungsbegme, die aus Fez in Tanger angekomnien ſind,
klären und zwar durch Wahl von Sozialdemojerichten, daß die Straßen mit Auſſtändiſchen angefüllt ſeien.

on kraten! Das ganze Gebiet von Fez bis Alcazar ſtehe Aus der Partei.Je Feſtlegung des Oſterfeſtes. Die Petitionskommiſſion des in Waffen gegen den Sultan Sie hätten Schwierig- Die heiligſte Perſon iſt der Arbeitswillige. Aus Erfurt
Reichstags beſchloß einſtimmig, mehrere zur Frage der Feſt keiten gehabt, durchzukommen. Jm Gebiet der Scherarda wird gemeldet: Die Strafkammer verurteilte am Dienstag

44 legung des Oſterfeſtes vorliegende Petitionen, ſoweit ſie eine hätten ſie heftiges Feuern gehört; dort hätten nie Truvp den Redakteur der ſozialdemokratiſchen Tribüne, Petzold,
rn Kalenderreform wünſchen, dem Reichskanzler als Material, pen die Aufſtändiſchen angegriffen. Ueber das Ergebnis des wegen „Beleidigung“ eines Arbeitswilligen zu vier
ge und ſoweit ſie ſich auf die Feſtlegung des Oſterfeſtes beziehen, Kampfes hätten ſie nichts vernommen. Wochen Gefängnis.

zur Erwägung zu überweiſen. Ferner ſoll der Reichskanzler e
erſucht werden, „durch geeignete Maßnahmen dahin zu wirken, Jm franzöſiſchen Miniſterrat gab der Miniſter ic daß entſprechend den Entſchlüſſen des Handwerker- und Ge des Auswärtigen, Cruppi, am Dienstag Auftlärungen Partei Literatur.
werbetages und des Deutſchen Handelstages die großen zeit ijber die Haltung des Zaerſtammes. von dem ein Teil am Im Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſo

ſicht lichen Schwankungen des Oſterfeſtes beſeitigt und das 14. Januar den Ueberſall auf die Kolonne des Riltmeiſters eben erſchienen. Parla mentarismus und Demokratie. Von
Oſterfeſt auf einen beſtimmten Sonntag feſt Nanch gemacht hatte. Die Regierung beſchloß, nach Caſa- Karl K a t h vermehrte Aufgelegt werde“. Ein ähnlicher Beſchluß iſt vom Reichstage blanca zwei Bataillone Jnfanterie und zwei lage. Zwölftes Vandchen der Kleinen Bibliothek. Preis bro
ſchon vor zwei Jahren einmal gefaßt worden. Aber die Regie- Abteilungen Bergartillerie abzuſchicken, um die er 7 Pfennig, gebunden 1 Mark. (Vereinsausgaber ung rüppelt ſich nicht. Ausführung der Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Ord- u W Meuen Keit vergffentlichten Art

land nung zu ſichern. Der Miniſterrat nahm ferner von den Ver- Die in der Neuen Zeit veröffentlichten Artikel von A. v. Elmr Ruf and. ſprechungen Mulay Hafids Kennlnis, daß er ſelbſt zur Züch- Maſſen und Führer ſowie von Adolf Braun Gewerkſchaftliche
ar Eine neue Drohnote an China. tigung der Urheber des Anſchlags vom 14. Januar ſchreiten Verfaſſungsfragen haben in Partei und Gewerfſchaftskreiſen
daß Petersburg, 14. März. Die Nowoje Wremja meldet, werde. Die Regierung iſt entſchloſſen, darüber zu wachen, hier Aufmerrſamkeit erregt, die den Genoſſen
e i daß die ruſſiſche Antwortnote an China in ſehr ent- daß dieſe Verſprechungen ſtreng und ohne Säumen ausgeführt u y veranlatzte, i Schrift. Der Parlamentarismus, die
ſt ſchiedenen Ausdrücken gehalten ſei. Rußland werde unbe werden. damit dieſer Anſchlag nicht ungeſtraft bleibt und der eng und re Sozialdemokratie emner Durchſicht zu

ng dingt ſeine Rechte wahren, falls China nicht zur Einſicht ge- Wiederkehr von Angriffen gegen franzöſiſche Truppen vor- r und aufs nene heraus zugeben. Seine Gründe hat
ne lange. Jm Miniſterrat werden fernere Schritte erwogen gebeugt wird. Die Sühne für die Ermordung der franzö- di dir in der r Vorrede ausführlich dargelegt, auf

werden. Jn informierten Kreiſen verlautet, daß die Be ſiſchen Soldaten ſoll im übrigen den von Frankreich ſinanziell die r r onders aufmerkſam machen. e
en ſetzung Kuldſchas nunmehr wahrſcheinlich ſei; die unterſtützten Machſen überlaſſen bleiben. Wir werden zu der ganzen Frage nächſtens Stellung nehmen.

nötigen Vorbereitungen ſind bereits getroffen. pus- wtgen gorsereuung eies getroffet Amerika Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
ſetzt Rüſtet China? e Akt 6 nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,Obgleich der Konflikt zwiſchen Rußland und China ſeine Die Neuygrt ſern ne ne anſcheinend Feuilleton und Vermiſchtes Bock, u
be z friedliche o o ird Avre Die Neuyorker Lribune veroffentlicht eine anſcheinen Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.be Löſung auf friedlichem Wege erfahren wird, ſprechen doch ge ijnſpirierte Darlegung über die Abſicht der amerikaniſchen Kasparek, ſämtlich in Halle.

chon wiſſe Anzeigen dafür, daß China nicht ſo ohne weiteres, auf Regierung: „Demnach bleiben die Truvpen ein halbes Jahr r
zluß die ruſſiſchen Drohungen hin, zu Kreuze kriegen wird. Wenn J lang an der Grenze, um nach Möglichkeit den Waffen- Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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chürzen-Extra- Tage

Freitag Sonnabend Sonntag
Unsere Schürzen- Tage sind in den weitesten Kreisen der Bevölkerung als die

Mä idchen-, gäünstigste Kaufgelegenheit bekannt.
Hau 1. Oirtdafts-Schüren

extra weit geschnitten, in gestreift. freund-
Knaben-

lichen Mustern, ringsherum gehend 1.55
00

den Kleld.-Rekorm-Schürzen
2 Tasche

eineauf Extra- Tischen und dunklen Stokten

t Mlecer-Schurzen
guter Sitz, vornehme Garnitur,

Während dieser 4 Extratage liegen hervorragend biliig
bedeutende PostenSchi,, e Art Busen-Mleder -Schurzen

in gestreiften la. waschechten Stokffen,

vom einfachsten bis zum vor- apart garniert, neueste Fassons 2.25
nehmsten Artikel übersichtlich aus. Ha t 9 t iD99 extra weit geschnitten, in gestreift. 95,

modernen Mustern

I Wir garantieren trotz der auf-
fallend billigen Preise für gute eng

ger
Stoff-Qualität., deste Verarbeitung

und tadellosen Sitz. Leopold ND

98.

aus hellen und dunklen Stoffen, ge- e
35 Mleder-Schurzen Knahen-Schürzen 95,

45 95Reiter pelermchurzen P gchul-Schurzen 95,

aatz 3.25 aus vorzüglichen weissen Stoffen

ein farbigen u. gestreiften Stoffen

Hervorragendes Angebot, Nlndergenreen 39

Haus und Servler-Sohürzen 1s 68 58
aus eleganten woeissen Stoflen, in Mieder- undTräger- Form, in reicher Stickerei-Garnierung Knder-e n995

45 Bol der Dokoration 95 osse Längen, aus bunten gutenC n Mann 1.65 1.35 1.15
Batist mit reicher Stickerei ver-Indigo getupſt, ringsum reichend ziert, vorzüglicher Reformsehnitt,

1.15

Haus-Schurzen Tee-Schürzen wen 95

PrInzerxx-Schurzen Tee-Schürzen wen
la. Ware

aus prima Stoffen, mit Träger undin gestreifteib und Indigo-Muster, Volant, reiche Stickerei- -Oarnierung,
reizende Neuheit besonders gute AusführungS

Halle d. J.

Gr. Ulrichstr.
60/ G.

e Meinen werten Gesohblüftefreunden und Bekinnten a

ergebene Rittellung, daus ich aus dem Geschäſt Balasns& Kunert,
Holzbeardeitung etc. ausgeschieden bin and anter meiner Firma

Aueust Kunert, Forsterrage 37
eine FCIDrfIk Für Holzhearheltung 1 Tixchlerel

mit heatigem Tage nes eoröſfno. Es wird mein eifrigetes Be-
streben sein, nur 33ubere und gute Arbeit bei billigsten Beeiee
zu liefern und bitte ieh um gütige Unteretützung.

Fabrik für Holzbeurbettumy nAugust Kunert, henen pt
Das Abholen und e erfolgt durch eigenes Gesehirr.S

e er
pS reusslscher

hammiss
Unter dieſem Titel ſchildert ein

klaſſenbewußter Arbeiter ſeine eigenen W

I Erlebniſſe während ſeiner Militär
Dienſtzeit. Der Verfaſſer Winnlg packt
den in Deutſchland immer aktuellen
Stoff friſch und lebendig an und ent
wirft für Gediente und Nichtgediente

gleich intereſſante Bilder, die gegenüber der landläufigen
Militärverherrlichung einmal die Wirklichkeit ſchildern.

Zu beziehen in 10 Heften à 15 Pfennig oder auch

Volks -Buchhandlung, Halle d. S., ImG de ubroſchiert zu 1.50 Mk., gebunden zu 2. Mk. durch alle

Austräger oder direkt durch die Gegr. 1868.
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vorzüglich in Qualität in Eselegant im Ausschen ſern fen. ge
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Tornister,
Einheitspreis: eigene Handarbeit, billiget.

I 9“ 120 Aifred KrasemannGr. Steinstr. 69. D
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zu ſehr billigen Preiſen.Adler Kaffee r e e Sait. vu. hautunrelnlgrenten ſatieie iimnit Friedrioh Pellexce,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 64 Halle a. S., Donnerstag den 16. März 1911 22. Jahrg.

Der Jugendtrutz.
Der königl. preuß. Millionenfonds zur Vermuckerung der

Jugend.
Jm herrlichen Dreiklaſſenhauſe wurde am Dienstag

der Jugendkorruptionsfonds beraten. Zu Beihilfen zwecks
Förderung der Pflege der ſchulentlaſſenen männlichen

iſt neu eingeſetzt ein Fonds in Höhe von 1 Million
rk.

Abg. Heckenroth (konſ.) begrüßt die Schaffung dieſes
Fonds. Das heranwachſende Geſchlecht muß zu chriſtlich
ſittlichen Charakteren erzogen werden. Dieſem Ziel
ſtreben vor allem zu die chriſtlichen Jünglingsvereine und die
patriotiſchen Turnvereine. Es handelt ſich darum, die Gefahr
u beſeitigen, daß die heranwachſende Jugend unſerem
aterland, unſerem Volk und unſerer Religion verloren

geht. (Bravol! rechts.)
Abg. Keſternich (Zentr.): Jn dem Beſtreben, die Jugend

z echt chriſtlicher, vaterländiſcher Geſinnung zu erziehen, findet
r Kultusminiſter unſere freudige Unterſtützung. Die Keime

der Religion und Vaterlandsliebe, die in der Schule gelegt wer
den, müſſen in der Zeit von der Schulentlaſſung bis zum Mili-
tärdienſt weiter gepflegt werden. Den Gefahren dieſer Sturm
und Drangperiode der Jugend, die die Entwicklung der ſozialen
Verhältniſſe mit ſich gebracht hat, hat die Regierung bisher zu
wenig Beachtung geſchenkt. Die heutige Jugend hat einen ge-
radezu krankhaften Hang zur Selbſtändigkeit. Aufgabe der
Jugendpflege wird es ſein, die Jugend in dieſer entſcheidenden
Zeit der inneren Kämpfe ihrem Gott und ihrem Vaterlande zu
erhalten. (Bravol i. Zentr.) Es gehört die kulturhiſtoriſche
ZJgnoranz des Abg. Ströbel dazu, die katholiſche Geiſtlichkeit
verantwortlich zu machen für den Tiefſtand der Volksbildung
in ſolchen Ländern, die überhaupt keine katholiſche Schule mehr
haben. (Bravol rechts.) Wir wollen die Jugend nicht knebeln,
wie Herr Ströbel meinte, ſondern wir wollen ſie befreien aus
den Feſſeln derer, die ſie ihrem Glauben, der Familie und dem
Vaterland entfremden wollen; wir wollen die Jugend frei
machen von den Feſſeln einer Partei, die keine wahre Freiheit
kennt. (Lebh. Bravol i. Zentr. und rechts.)

Jn der Abendſitzzung wurde die Debatte fortgeſetzt.
Abg. v. Schencken dorf (natl.): Der Staat will jetzt er

freulicherweiſe auch der ſchwachen, unfertigen Jugend helfen.
Zu beklagen iſt, daß die weibliche Jugend nicht mitbedacht iſt.

Abg. Dr. Fleſch (Vpt.): So begeiſtert wie der Vorredner
ſtehe ich der Vorlage nicht gegenüber, denn über die Art der
Verwendung des Geldes iſt nichts geſagt. Bedauerlich iſt auch,
daß die Zentrale für Volkswohlfahrt völlig ausgeſchaltet er
ſcheint. Wir werden im nächſten Jahre eingehende Aufklärung
über die Verwendung des Geldes von der Regierung fordern
müſſen. Sehr bedenklich erſcheint, daß nur Vereine unterſtützt
werden ſollen, welche die Jugend in „vaterländiſchem
Geiſt“ erziehen. Dieſe Wendung rechtfertigt den Verdacht,
daß weite Kreiſe, deren Mitarbeit nicht entbehrt werden kann,
wie die Gewerkſchaften, von der Unterſtützung aus dieſem Fonds
ausgeſchloſſen ſein ſollen. (Bravo! b. d. Volkspartei.)

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Die Mittel ſollen
nicht bureaukratiſch verwendet werden, ſondern in freier Be
tätigung der Vereine; wir werden dabei jede konfeſſionelle und
politiſche Färbung der Vereine unterfchiedslos behandeln, wir
wollen eben unſere Jugend erziehen, nicht Politik mit ihr
treiben. Die Grenze iſt dadurch gegeben, daß die Verbände in
vaterländiſchem Geiſt wirken, auf dem Boden unſerer Geſell
ſchaftsordnung treu zu Kaiſer, König und Reich ſtehen. (Lebh.
Bravol b. d. bürgerlichen Parteien; Abg. Liebknecht (Soz.):
Das ſoll nicht politiſch ſein

Abg. Ströbel (Soz.)
Es handelt ſich hier darum, ſolche Organiſationen zu unter-

ſtützen, die den Kampf gegen aufſtrebende Kultur der Arbeiter-
klaſſe führen Widerſpruch rechts), und es iſt bedauerlich, daß
die Parteien der Linken in ihrer verblüffenden Naivität das
nicht begriffen haben. (Lachen rechts.) Es handelt ſich auch
hier wieder um einen

Kampf gegen die Sozialdemokratie,
um einen Kampf „um die Seele des jugendlichen Arbeiters“.
Es handelt ſich um die

Unterſtützung von Muckerei und Frömmelei
gegen die moderne Weltanſchauung in Kunſt und Wiſſenſchaft,
wie ſie von der proletariſchen Jugendbewegung gepflegt wird.
Daß die Freiſinnigen dieſen Kampf der Sozialdemokratie
allein überlaſſen, iſt beſchämend für die Freiſinnigen. (Sehr
wahrl b. d. Soz.) Der Abgeordnete Hecken roth hat es aus
geſprochen, daß der Geiſt des Gehorſams gepflegt werden ſoll

in chriſtlichem Sinne. Von Jhrem Chriſtentum wendet ſich
jeder wirklich chriſtlich Fühlende, der in jedem Menſchen ſeinen
Bruder ſieht, voll Ekel ab. (Lärmende Unruhe b. d. bürger-
lichen Parteien.) Sie meinen

„Gehorſam gegen das Ausbeutertum“
Die Triebfeder Jhres Vorgehens iſt die Furcht vor der Sozial
demokratie, das beweiſt Jhr Gerede von der „vaterländiſchen“
Geſinnung. Wirklich vaterländiſche Geſinnung pflegen wir
Sozialdemokraten denn wir wollen die Zuſtände im Vater-
lande angenehm für die Volksmaſſen geſtalten, Sie dagegen
wollen die Volksmaſſen entrechten und niederhalten, das beweiſt

ja Jhr
Feſthalten am Dreiklaſſenwahlrecht.

Präſident v. Kröcher: Der Patriotismus und vater-
ländiſche Geiſt, von dem Sie ſprechen, gehört nicht zum Schul
etat.

Abg. Ströbel (Sogz.): Das hätten Sie dem Kultus
miniſter ſagen ſollen.

Präſident v. Kröcher: Fahren Sie nur fort, ich werde Sie
aufmerkſam machen, wenn Sie von der Sache ab

chweifen.
Abg. Ströbel: Sie ſehen, meine Herren, wie hier die

SPräſidialgewalt ausgeübt wird.
e dent v. Kröcher: Jch rufe Sie zur Ordnung. (Bravo!

rechts.

Abg. Ströbel (fortfahrend) Wenn Sie wirklich die
Jugend unterſtützen wollten, müßten Sie die proletariſchen
Jugendvereine unterſtützen, nicht aber religiöſe Vereine. Peter
Reichenſperger ſagte, ein Recht auf Bildung beſteht ſo
wenig wie ein Recht auf Lebensunterhalt, nur von Wohltaten
kann hier die Rede ſein. Ein anderer Zentrumsfithrer wandte
ſich gegen die moderne Schulbildung, weil ſie zur Sozialdemo

kratie führe. Ueberall, wo die katholiſche Kirche machtvoll iſt,
iſt auch die Schulbildung gering. (Lebh. Sehr richtigl b. d.
Sog.) Keſternich behauptete auch, eine Moral ohne Gott ſei
unmöglich. Daß ſich dagegen kein ſtarker Widerſpruch erhob,
iſt bezeichnend für das Kulturniveau dieſes
Hauſes. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Kein Wort des Tadels
fand das Zentrum für die Schikanierung der proletariſchen
Jugendvereine durch die Polizeil Sie haben eben kein Zu
trauen zu der Macht Jhrer Jdeen bei einem Kampf mit gleichen
Waffen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Redner ſchildert ein
gehend die Geſchichte der proletariſchen Jugendbewegung und
die polizeiliche Drangſalierung und Unterdrückung ihrer
Organiſationen. Dieſe verbreiten wirklich Kultur, und es iſt
charakteriſtiſch, daß der Abgeordnete Keſternich ſich darüber
entrüſtet, daß auch Zola, Maupaſſant, Anzengruber, von der
proletariſchen Jugend geleſen werden. Das kennzeichnet den
banauſiſchen Charakter des Zentrums. Mit
zweierlei Maß hat die Regierung ſtets proletariſche und andere
Vereine gemeſſen; das geſchieht auch bei den Jugendvereinen,
trotz der bindenden Zuſagen bei der Beratung des Reichs-
vereinsgeſetzes. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Der Redner beweiſt
dies an einer großen Zahl von Beiſpielen. Und Sie, meine
Herren, freuen ſich über dies

Niedertreten der proletariſchen Jugendorganiſationen
Da wäre man wirklich verſucht, auszurufen, was jüngſt mein
Freund Liebknecht ausrief (Anmerkung der Redaktion: Die
Scham iſt zu den Hunden entflohen!) (Zuſt. b. d. Soz.) Jn
den katholiſchen wie evangeliſchen Jünglingsver-
einen wird in gleicher Weiſe übermäßig das religiöſe Getue
gepflegt, für die Bildung geſchieht gar nichts. Die Sozial
demokratie läßt ſich die

Pflege der Kunſt und der Literatur
unter der Jugend angelegen ſein, der Vorwärts hat auch eine
billige Schillerausgabe veranſtaltet; das Zentrum dagegen
verpönt Goethe, Schiller, Leſſing.

Jſt es nicht ein Skandal, daß für derartige bildungs- und
wiſſenſchaftsfeindliche Vereine der Staat eine Million hergeben
will, und iſt es nicht unerhört, daß ſelbſt die Liberalen nichts
dagegen einzuwenden haben! (Sehr richtigl b. d. Soz.) Nein,
die Nationalliberalen und Freiſinnigen marſchieren Arm in
Arm mit dieſer Sorte von Jugendhelfern. Der Kultusminiſter
hat ſich auch zu dem Reichsgerichtsurteil vom 20. Juni geäußert,
wonach zum Unterricht nur dann eine Erlaubnis gehört, wenn
er ein Erſatz für den Schulunterricht iſt; das trifft nicht zu für
Turn, Schwimm-, Geſang-, Tanzunterricht und ganz gewiß
nicht für künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Vorträge. Der
Miniſter ſagte, er habe eine Jnſtruktion erlaſſen, um die Praxis
der Behörden in Einklang mit dem Urteil des Reichsgerichts zu
bringen. Trotz unſerer Zurufe iſt er auf den Jnhalt des Er
laſſes nicht eingegangen, und wir ſind zu dem größten Miß-
trauen berechtigt, um ſo mehr, als der Miniſter ſich in aller-
lei Tifteleien eingelaſſen hat, was denn „Erſatz des öffentlichen
Unterrichts“ iſt, wo die Grenze zu ziehen ſei. Solche Tifteleien
find bei dem Wortlaut des Urteils ganz überflüſſig, er iſt ſo
klar, daß ſelbſt der Kultusminiſter ihn begreifen ſollte. (Sehr
gut! b. d. Soz.) Jn dem Fall des polniſchen Geſanglehrers
ſuchte der Kultusminiſter ſich damit herauszureden, daß
es mehrere Wochen gedauert hat, bis das Urteil ihm bekannt
war. Das widerſpricht den Tatſachen. Noch im Januar dieſes
Jahres ſind in Berlin naturwiſſenſchaftliche Vor
träge eines Herrn Graf in gleicher Weiſe gehindert, und
das Reichsgerichtsurteil ſtammt aus dem Juni vorigen Jahres.
Es kann alſo gar keine Rede von einer bonga fides (gutem
Glauben) beim Kultusminiſter ſein, er hat ſich wider beſſeres
Wiſſen über das Geſetz hinweggeſetzt, er hat das Geſetz mit
Füßen getreten. (Rufe rechts: Skandal, unerhört!)

Präſident v. Kröcher: Herr Abgeordneter, ich rufe Sie
zum z weitenmal zur Ordnung und mache Sie auf die
geſchäfts ordnungsmäßigen Folgen aufmerkſam.

Abg. Ströbel (ſortfahrend): Jch habe nicht mehr viel
zu ſagen; ich unterſchreibe alles, was mein Freund Liebknecht
hierüber dem Miniſter geſagt hat. Jch wundere mich auch
nicht über das Verhalten des Kultusminiſters, denn die ganze
Handlungsweiſe der preußiſchen Verwaltung iſt der Rechts-
bruch in Permanenz! (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz. Laute
Zurufe rechts: Unerhört!)

Präſident v. Kröcher: Jch rufe Sie zum drittenmal
zur Ordnung.

Damit ſchliegt die Beſprechung. Der Titel wird be
willigt.Schluß 11 Uhr.

Das Miniſterium Monis wacklig?
Aus Paris wird unsgeſchrieben: Trotz der großen Mehr-

heit, die das Miniſterium Monis bei ſeiner Antrittsvorſtellung
in der franzöſiſchen Deputiertenkammer auf ſich vereinigte,
ſcheint ſeine Stellung höchſt gefährdet zu ſein, zumal wenn
man nach den Preßäußerungen urteilt. Das Zentrum tut ſich
darin beſonders hervor. Allen voran der großkapitaliſtiſche
Temps, der keinen Tag vergehen läßt, ohne einen giftigen
Artikel gegen das Miniſterium loszulaſſen. Jntereſſant dabei
iſt, daß das in auswärtigen Angelegenheiten führende Blatt es
ſich ganz beſonders angelegen ſein läßt, die angeblich ſchlappe
äußere Politik des Miniſteriums zu kritiſieren. Den Vorwand
hierzu bietet ihm Marokko. Eine franzöſiſche Streif-
patrouille iſt da wieder einmal in einen Hinterhalt geraten
und hat einige Verluſte erlitten. Weil nun das Miniſterium
nicht gleich einen großen Rachefeldzug nach berühmten Muſtern
unternahm, wird ihm von den franzöſiſchen Prozentpatrioten
der Krieg erklärt. Aber nicht nur die Progreſſiſten und die
demokratiſche Linke nehmen dem Miniſterium gegenüber eine
mehr oder weniger feindliche Haltung ein, auch ein Teil der
radikalen Preſſe bekämpft die neue Regierung, allen voran die
Action, die Lanterna und die Petite Republique.
Ohne Rückhalt wird das Miniſterium eigentlich nur vom
Radical und dem Rappel unterſtützt. Auch die infolge
des Eintretens der Abgeordneten Berteaux und Dumont in das
Miniſterium vorgenommene Wahl des Vorſitzenden und des
Generalberichterſtatters der Budgetkommiſſion iſt für das
Miniſterium ungünſtig ausgefallen. Es hat den Anſchein, als
ob die Deputiertenkammer nur auf die erſte Gelegenheit
wartete und eine ſolche findet ſich immer ſehr ſchnell um
die Regierung zu ſtürzen. Auch die von dem Exekutivkomitee
der radikalen Partei an das Miniſterium gerichtete Ver
trauensreſolution würde an der Sache nichts ändern.

Oberflächlich betrachtet, erſcheint dieſe Entfeſſelung des Miß
mutes unbegreiflich. Weder in ſeiner Programmerklärung
noch in ſeinen bisherigen Taten kann man den Grund dieſer
Oppoſition finden. Das Programm haben wir bereits be-
ſprochen. Von ſeinen Taten kann man als hervorſtechend
höchſtens ſeine Haltung in dem Konflikt der Kabeljaufiſcher
der Bretagne bezeichnen. Nun, das Miniſterium hat, wie ſich's
gehört Gendarmerie und Militär nach dem Streikort
geſchickt, eine alte Frau iſt bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen
den Streikenden und der Gendarmerie ſogar durch einen
Kolbenſtoß getötet worden. Trotzdem richtet die ge-
ſamte reaktionäre Preſſe die heftigſten Angriffe gegen die Re
gierung wegen angeblicher Parteinahme zugunſten der
Streikenden. Die Regierung hat nämlich dem Präfekten den
Auftrag erteilt, nicht nur die „Freiheit der Arbeit“ mit Mili-
tärgewalt zu ſchützen, ſondern alles zu tun, um einen fried-
lichen Ausgleich des Streiks herbeizuführen. Und das iſt dem
Präfekten auch gelungen. Der teilweiſe Erfolg des Streiks er
klärt die Wut der Reaktion.

Dieſe Wut beweiſt aber zugleich, wie ſehr die Politik Briands
reaktionär war und das politiſche und wirtſchaftliche
Scharfmachertum verwöhnt hat. Was nun das Geſchrei einiger
radikaler Blätter betrifft, die ſich ohne Subvention nicht halten
können, ſo iſt das nur das Geſchrei von Leuten, denen der Brot-
korb höher gehängt worden iſt. Jm übrigen werden wir ja bald
ſehen, ob dieſe Radikalen, die Briand unterſtützten und ein
radikales Miniſterium bekämpfen, auch den Mut haben werden,
es zu ſtürzen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. März 1911,

Militarismus und Sozialdemokratie.
Die Stellung der Sozialdemokratie zum Militarismus iſt wohl

die wichtigſte Frage im Kampfe um die Eroberung der politiſchen
Macht durch die Arbeiterklaſſe. Nachdem alle bürgerlichen Par-
teien, auch der ſogenannte Fortſchritt, grundſätzlich ihren Frieden
mit dem heutigen Militarismus gemacht und eben noch einhellig
die neueſte Militärvorlage bewilligten, iſt die Frage der grund-
ſätzlichen und praktiſchen Stellungnahme zum heutigen Militaris-
mus aber auch für den kommenden Wahlkampf praktiſch
ſehr wichtig und bedentſam geworden. Deshalb hat der Bildungs
ausſchuß für den am kommenden Freitag im großen Volkspark-
ſaale ſtattfindenden Programm Vortrag den Genoſſen Dr. Karl
Liebknecht gewonnen, der am beſten berufen iſt, unſere Stellung
zum Militariswus klar und tiefgründig zu behandeln. Genoſſe
Liebknecht hat bekanntlich ein vortreffliches und gehaltreiches Buch

über Militarismus und Antimilitarismus geſchrieben, was das
Reichsgericht dadurch anerkannte, daß es das Buch konfiszierte
und den Verfaſſer für anderthalb Jahre auf Feſtung
ſchickte. Der Reichsanwalt hatte Zucht haus beantragt.

Kein Zweifel: Genoſſe Liebknecht kennt den Militarismus, und
die Hörer werden aus ſeinem Vortrage für die tiefere Erkenntnis
der politiſchen Gewalten reichen Nutzen ziehen. Einzelne Ein
trittskarten zu dem Vortrage ſind noch in der Volksbuchhand
lung und in der Expedition des Volksblattes zu haben (Preis
10 Pfg.).

Zur Ausſperrung im Steinſetzergewerbe
berichtet man uns, daß zu den geſtern gemeldeten Orten noch
Zeitz zugekommen iſt, ſo daß ſich nunmehr die Ausſperrung über
acht Städte innerhalb des Regierungsbezirks erſtreckt. Die Anzahl
der Ausgeſperrten beträgt etwa 150 Mann, hat alſo bis zur Stunde
noch nicht die von den Unternehmern gewünſchte Höhe erlangt.
Daß die Unternehmer mit Hochdruck arbeiten, um die nicht Aus
ſperrungsluſtigen hierzu zu bewegen, ſei nur nebenbei geſagt.
„Wir müſſen ja ausſperren“, ſolche Ausdrücke mußten die Aus
geſperrten öfter hören. Unter Berückſichtigung der Strafbeſtim-
mungen, die in den Unternehmerorganiſationen üblich ſind, dürfte
das auch erklärlich erſcheinen.

Daß manche Unternehmer auch bei dieſem Kampfe mit den be
kannten geiſtigen Waffen kämpfen, iſt ja nur zu ſelbſtverſtändlich.
So unter anderem wird gefliſſentlich das Gerücht verbreitet, die
Organiſationsleitung des Steinſetzerverbandes habe den Jnhalt
eines Schriftſtücks vom Unternehmerverband ihren Mitgliedern
vorenthalten, alſo unterſchlagen. Sollte das Gerücht von der
Leitung des Unternehmerverbandes ausgegangen ſein, ſo wäre das
allerdings eine ausgeſprochen wiſſentliche Unwahrheit. Man ſollte
doch wohl wiſſen, daß derartige Manipnulationen in Arbeiterkreiſen
ausgeſchloſſen ſind. Jm Anſchluß an dieſe unfaire Verdäch-
tigung ſoll noch der Ausſpruch eines Naumburger Unternehmers
niedriger gehängt werden, der dem Gauleiter des Steinſetzerver
bandes, ſobald er ſich in Naumburg ſehen laſſe, Ziegelſteine
an den Kopf werfen will. Das iſt die höchſte Potenz des
Kampfes mit geiſtigen Waffen

Wie den Ausgeſvperrten mitgeteilt iſt, ſcheinen viele Unternehmer
gar nicht zu wiſſen, warum ausgeſperrt iſt. Während der eine
behauptet, man habe den Steinſetzern pro Stunde 5 Pfg. Lohn
zulage verſprochen, ein anderer wiederum von 8 Pfg. ſpricht, ver
tritt das Gros der Unternehmer den Standpunkt, daß nur 2 Pfg.
Zulage bewilligt ſind. Einem Unternehmerſchreiben nach ſollen
wohl 3 Pfg. bewilligt ſein, jedoch dürfen infolge einer Wort
klauberei nur 2 Pfg. innerhalb drei Jahren zur Auszahlung
kommen. Aufklärung von den Unternehmern tut hier dringend
not. Daß man im übrigen die Forderung der Steinſetzer be
willigen kann, geht daraus hervor, daß ein Weißenfelſer Unter
nehmer gegenwärtig einem Steinſetzer pro Tag 10 Mk. zahlen
ſoll. Die Forderung der Arbeiter war bekanntlich: Ent
weder innerhalb drei Jahren 5 Pfg. Lohnerhöhung oder ein Ver
trag auf ein Jahr und 2 Pfg. Lohnerhöhung. Da bereits einige
Unternehmer die Forderung der Ausgeſperrten bewilligt haben,
dürften alle Gegengründe erledigt ſein.

Nach Meinung der Unternehmer „muß“ die Ausſperrung zu
ihren Gunſten ausfallen, weil angeblich die Baubehörden auf
ihrer Seite ſtehen. Es bedürfe nur eines Wortes, behaupten
ſie, um die Stadtverwaltungen zu bewegen, ſich den Unternehmer

wünſchen zu fügen. Obwohl wir zwar wiſſen, daß Arbeiter bei
den Behörden keine „gute Nummer“ haben, ſo erſcheint es in
dieſem Falle doch unwahrſcheinlich, daß das Kommando der Unter
nehmer befolgt wird, um ſo mehr, als ſich ja die Steinſetzer einem
unparteiiſchen Schiedsſpruch unbeſehen fügen wollten.
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Proteſtkundgehung gegen die Rechtlofſgleit

der Flun im öffentlichen Leben!

Sonntag den 19. März 1911 nachmittags

roße öffentliche Vollsperſo
Tagesordnung:

grum fordern die Fanen das gleiche Wahlrecht in allen öffentlichen Körperſchaſten?

Referent: Arbeiterſekretär Fr. Kleeis.
Niemand, beſonders keine Arbeiterin, keine Frau, fehle in der Verſammlung.

W Der Proteſt muß wuchtig geſtaltet werden! W

e Uhr im großen Saale des Volksparks:

J Das GewerlſchuftsKartell. Der Sozigldemokratiſche Verein für Halle und den 6aulkreis.

4 h r 7 ar S R r
Verfrommung und Verfklavung.

Die mit Zähigkeit lange Jahre hindurch wiederholten Be-
mühungen der Polizei, das Koalitionsrecht durch Aufhebung
des Streikpoſtenſtehens zu beſchränken. das Vereins- und
Verſammlungsrecht durch Einengung des Begriffs Verein zu
verſchlechtern, durch fortwährende Beläſtigung der Verbreiter
die Handgzettelverteilung namentlich gewertſchaſtlicher Natur
zu unterbinden, haben von den Gerichten hoher und höchſter
Jnſtanz teils zu vollen, teils zu halben Erfolgen geführt
Jmmer mehr wird das polizeiliche Beſtreben, den Staats-
bürger bei jeder Handlung, jeden Augenblick unter die polizei-
liche Fuchtel zu ſtellen, verwirklicht. Wir brauchen uns nicht
zu wundern, wenn auch die von der Sozialdemokratie veran-
ſtalteten Flugblattverbreitungen in der gleichen Weiſe ver-
folgt und vereitelt werden. Da ſie vielfach Sonntags vorge-
nommen werden müſſen, bieten die Verfrommungsordnungen
bequeme Handhabe, auch dieſe Betätigung ſtaatrsbürgerlicher
„Freiheit“ zu erſticken.

Jede Verfrommungsordnung, und alſo auch die ſöächſiſche,
enthält den Kautſchukbegriff der „öffentlich bemerk-
baren Arbeit“. Bisher haben die Gerichte endgültig ſtets
entſchieden, daß Flugblattverbreiten außerhalb der Kirchzeit
an Sonntagen nicht unter den Begriff der öffentlich bemerk-
baren Arbeit fällt. Jetzt nach der neueſten juriſtiſchen Leiſtung
auf dieſem Gebiet ſcheint es anders werden zu ſollen. Und
zwar haben wieder die Hallenſer den zweifelhaften Vorzug,
dabei voran zu ſchreiten.

Am Sonntag, den 21. Januar d. J., wurden in den Häuſern
der Stadt von 8--1410 Uhr vormittags von unſeren Genoſſen
Flugblätter verbreitet. Die Polizei griff ein, lauerte die
Flugblattverteiler förmlich ab und ſiſtierte eine ganze Anzahl
von ihnen. Sie ſtützte ſich bei ihrer Aktion auf die Ober-
präſidialverordnung vom 27. Oktober 1905, nach der öffent-
lich bemerkbare, geräuſchvolle Arbeiten an
Sonntagen verboten ſind. Jm Jahre 1906 hatte die Polizei
gegen uns ſchon einmal eine ſolche Aktion unternommen und
war damit bei allen Jnſtanzen abgefallen. Um ſo mehr mußte
auffallen, daß die Polizei die gerichtliche Belehrung nicht
mehr beachtete. Die wegen der Flugblattverbreitung ſiſtierten
Genoſſen hatten ſich deshalb geſtern vor dem Schöffen-
gericht in zwei Serien zu 15 und 16 Perſonen zu ver-
antworten. Von den Beſchuldigten war niemand erſchienen,
und da zur erſten Serie auch einige Zeugen fehlten, wurde
der erſte Prozeß vertagt und „nur“ gegen die zweite Serie
verhandelt. Als Verteidiger wirkte Rechtsanwalt
Dr. Müller. Genau ein Dutzend Poliziſten, uniformierte
und Kriminalbeamte, traten als Zeugen auf.

Nach ihren Anzeigen waren die Flugblätter auf die ver-
ſchiedenſte Weiſe, natürlich nur in den Häuſern, verteilt
worden. Einige leiſteten ſich in der Anzeige die Bemerkung,
daß das Verteilen ſogar Aufſehen erregt“ habe uſw.
Daß die Verfolgung der Sache einen gewiſſen politiſchen
Anſtrich hatte, konnte man auch daraus entnehmen, daß der
Richter bei der Beſichtigung einiger Verfügungen zu den Poli-
ziſten ſagte: „Was ſoll denn das Eingefügte von der „ſoge-
nannten ſozialdemokratiſchen Partei eigentlich bedeuten?“
Was mag es mit dieſer merkwürdigen Einfügung für eine
Bewandtnis haben? Die Poliziſten-Ausſagen liefen alle auf
eine beſtimmte Richtung hinaus und hinterließen den Ein-
druck, als wenn die Beobachtung der Flugblattverteiler am
betreffenden Morgen auf eine Jnſtruktion zurückzuführen ſei.
Dies Gefühl muß auch der Verteidiger gehabt haben, der
einem der zuerſt vernommenen Poliziſten die Frage vorlegte,
wie wohl der Befehl gelautet habe, nach dem
die Poliziſten gegen die Flugblattverteilervorgehen ſollten? Der Zeuge beantwortete die Frage
nicht, ſondern berief ſich auf ſeine Amtsverſchwiegenheit!!
Und als Rechtsanwalt Dr. Müller meinte, Zeuge müſſe ſich
doch darüber äußern, denn man müſſe doch wiſſen, mit
welchen Augen die Flugblattverteiler be-
trachtet worden ſind, entgegnete Zeuge: „Ja, Befehl
iſt von dem Kommiſſar gegeben worden.“ Andere Poligzei-
zeugen meinten dann, ſie hätten den Befehl im Appell er-
halten und einige waren von ihren Kollegen unterrichtet
worden, während einige von der Vorbereitung nichts wußten.
Mit Regelmäßigkeit wiederholten ſich die Ausſagen: „Die
Angeklagten gingen von Haus zu Haus“, „ſie gingen wie
Briefträger“, „jawohl, die Verteilung war öffentlich be-
merkbar“ uſw. Einige Beamte hatten die Blätter aus den
Taſchen und unter den Röcken hervorlugen ſehen. Wir
„vermuteten“, daß die Angeklagten die Zettel unter dem Rock
trugen, meinten einige Zeugen, denn die Kleidungsſtücke
waren aufgebauſcht. Zwiſchen 20 und 100 Flugblätter wurden
den Verteillern abgenommen. Einige Poliziſten hatten Rollen,
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„große“ Palete, Päckchen, einige aber auch in den Händen
„Vallen“ geſehen. „Jeder Unbeteiligte hätte bemerken können,
daß Zettel verteilt wurden“. Die Zettel ſeien mehrfach über
dem Arm getragen worden. Straßßenpaſſanten wären „neu-
gierig“ geweſen. Einer der Herren am grünen Tiſche machte
einem Voliziſten gegenuber den Einwurf: „Na, wenn ich auf
der Straße mit auſgebauſchten Taſchen an Jhnen vorbeigehen
wurde würde Jhnen das auffallen?“ Zeuge: „Nein“.

Der Amt anwalt beanttagte nur in einem Falle die Frei-
ſprechung, im übrigen aber die Aufrechterhaltung ſämtlicher
Straſverfügungen. Die Verteiler hätten die Blätter nicht
zu ihren Vergnügen verteilt; es liege eine öffent-
lich bemerkbare Arbeit vor.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Müller, erklärte,
„man müſſe ſchon Juriſt ſein“, um in ſolchen Fällen eine Ar-
beit zu konſtruieren. Die Flugblätter ſind in agitatoriſcher
Abſicht und aus idealen Motiven, aber nicht um zu ar-
beiten verteilt worden. Wollte man den Begriff Arbeit
immer ſo wie der Amtsanwalt auslegen, dann könnte man
jeden Fußballſport, der doch jedenfalls nur zum Vergnügen
betrieben werde, als Arbeit anſehen. Kraftentfaltungen beim
Spiel ſeien „auch meiſtens öffentlich bemerkbar“. Ein Partei-
mitglied empfinde die Kraftentfaltung bei der Flugblattver-
teilung nicht direkt als Arbeit. Wenn auch das Entgelt als
kein Kriterium der Arbeit zu betrachten ſei, ſo betrachte man
doch im land- und ſprachgebräuchlichen Sinne die Arbeit als
etwas, für das man einen Lohn empfange. Jn jener Ober-
präſidialverordnung vom 27. Oktober 1905 ſei denn auch extra
betont worden, was als geräuſchvolle Sonntagsarbeit zu be-
trachten iſt. So z. B. Feldarbeiten, gewerbliche
Arbeiten, Verladen von Waren, Möbeltrans-
porte uſw. uſw. Und weil der Geſetzgeber die Dutzende von
Beiſpielen anführte, habe er. zeigen wollen, was als Richt-
ſchnur dienen ſolle. Man ſolle doch eine Verord-
nung nicht zugunſten einer Polizeibehörde
auslegen, die politiſche Zwecke verfolgt. Der
Verteidiger wies dann auf die früheren Entſcheidungen des
Schöffengerichts und der Strafkammern in gleichen Fällen
hin, in denen die Flugblattverteilung nicht als Arbeit ange-
ſehen worden ſei. Das Kammergericht habe allerdings früher
einmal geſagt, man müſſe ſolche Flugblattverteilungen von
Fall zu Fall beurteilen und könne ſich nicht feſtlegen.
Aber man möge auch bedenken, daß kein einziger Nichtbeamter
an der Flugblattverteilung Anſtoß genommen habe. Die
Zeugen, die hier aufgetreten ſeien, haben die Sache nicht un-
befangen beurteilt, ſondern ſeien mit „Polizeiaugen“ zu
Werke gegangen. Gewiß mache es den Polizeibeamten alle
Ehre, daß ſie alles ſo gut, ſogar „große Pakete“ und „Ballen“
geſehen hätten. Hätten ſie aber nicht vorher Wind bekommen,
dann hätten ſie ſicher nicht an die „öffentlich bemerkbare Ar-
beit“

Das Schoöffengericht verurteilte wider Erwarten 13 Ge-
noſſen zur Zahlung von Geldſtrafen in Höhe von je zwei
Mark und ſoprach drei Genoſſen als nicht überführt frei.
Begründend wurde ausgeführt: Als Arbeit betrachte
man eine Tätigkteit, die mit Kraftanſtren-
gungen verbunden ſei. Das Flugblattverteilen müſſe
als eine Arbeit angeſehen werden. Wer nichts zu tun babe,
werde ſich ſchön hüten und von Haus zu Haus, Trepp auf und
Trepp ab gehen. Als erwieſen angenommen worden ſei auch,
daß die Arbeit öffentlich bemerkbar geweſen iſt. Die
Zeugen hätten dies bekundet

Wir wollen zu dem Urteil nur bemerken, daß dieſe Ent-
ſcheidung den früheren Entſcheidungen digametral gegenüber-
ſteht und daß das Urteil ſelbſtverſtändrich zunächſt durch Be
rufung angefochten wird.

Konflilt, Konflikt!
Am 13. Februar vorigen Jahres, dem Blutſonntage un-

ſeligen Angedenkens, wurde auch der Steindrucker Eduard
Markert ein Opfer des Polizeiſäbels. Ein unermittelt
gebliebener Polizeibeamter“ (ſiehe Fall Biewald in Breslau,
Fall Hermann in Berlin u. g.) ließ von hinten ſeine
Waffe auf den Mann niederſauſen, der ſich bückte, um
ſeinen Hut aufzunehmen. Jn ſolcher Situation
ſind damals mehrere Perſonen mit dem Säbel bearbeitet
worden. Markert war zufällig unter die Demonſtranten ge-
raten und hatte ſich, wie dieſe, völlig ruhig verhalten. Der
Säbelhieb verurſachte bei ihm eine zehn Zentimeter lange
Kopfwunde.

Auf Grund des Geſetzes über die Haftung des Staates und
anderer Verbände bei Amtspflichtverletzungen von Beamten
in Ausübung der öffentlichen Gewalt und des S 839 B. G. B.
ſtrengte der Verletzte eine Klage wegen Schadenerſatz in Höhe
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von 167 35 Mk. gegen die Stadtgemeinde an. Obwohl die
Stadt ſelbſt die tatſachlichen Angaben Markerts, die gar nicht
widerlegt werden konnten, beſtritt, wurde deſſen Anſpruch vom
Amtsgericht dem Grunde nach für gerechtfertigt
erklärt. Die Stadt legte Berufung ein, da aber trotzdem die
Sache für ſie ſchlecht ſtand, beantragte ſie gleichzeitig bei der
Merſeburger Regierung Erhebung des Konflikts.

Dem iſt die Regierung nach gekommen. Sie
hat zugunſten der Stadt Konflikt erhobenl
Das beſagt ſoviel, daß die Stadtgemeinde von ihrer un-
zweifelhaft feſtſtehenden und auf ordentlichem gerichtlichen
Wege bereits entſchiedenen Schadenerſatzpflicht befreit ſein
ſoll. Der Verletzte hat zwar, ohne irgendwie Anlaß dazu ge-
geben zu haben, einen ſchweren Säbelhieb erhalten, iſt
arbeitsunfähig geweſen und hat bedeutende Koſten gehabt,
abgeſehen von den ihm zugeſügten Schmerzen, aber Ent-
ſchädigung für alles das erhält er nach dem Willen der Be-
zirksregierung nicht. Der „Konflikt“ iſt das Mittel der Ver-
waltung, eine ihr obliegende Verantwortung auf nichtöffent-
lichem Wege zu beſeitigen. Wenn die Jnſtrumente des
Klaſſenſtagtes bei der Gewaltanwendung gegen deſſen Glie-
der einen Schaden angerichtet, die perſönliche Freiheit und
die Perſonen ſelbſt verletzt haben, dann iſt die letzte Auskunft
der „Konflikt“, der eine Abdrängung der fatalen Sache vom
ordentlichen Rechtsweg auf das Verwaltungsſtreitverfahren
bedeutet, das viel ſchwieriger zu betreiben iſt.

Jntereſſant iſt die Begründung des Konflikts im Falle Mar-
kert. Sie ſtellt die Frage, ob der Beamte ſich einer Ueber-
ſchreitung der Amtsbefugniſſe ſchuldig gemacht
habe. Eine ſolche, ſagt ſie, würde vorliegen, wenn der Be-
amte den Kläger, ohne daß dieſer Widerſtand leiſtete, vor-
ſätzlich verletzt habe. Dafür lägen jedoch keinerlei An-
haltevunkte vor. Man müſſe die ganze Situation berückſich-
tigen. Wörtlich heißt es dann:

„Nach dem Berichte des Magiſtrats der Stadt Halle an
der Saale war die angeſammelte Volksmenge den wieder-
holten Aufforderungen der Polizei, auseinanderzugehen,
nicht nachgekommen, ſondern bewarf die Beamten mit
Steinen. Der Kommandoführer gab deshalb den Befehl,
die Straße zu ſäubern und von der Waffe Gebrauch zu
machen. Bei ſolchen Anläſſen liegt ſtets die Gefahr vor,
daß gelegentlich infolge eines Jrrtums auch ein nicht un-
mittelbar oder nicht mehr am Krawall Beteiligter verletzt
wird. Nur ein ſolcher Fall aber kann nach der übereinſtim-
menden Anſicht des Plenums hier in Frage kommen. Nach
Lage des Falles konnte der Beamte nicht ohne weiteres an-
nehmen, daß der Kläger Markert nur einen ihm entfallenen
Gegenſtand aufheben wolle. Er konnte ebenſogut glauben,
daß Markert wie andere einen Stein ergreifen wolle.
Der Beamte hat ſich alſo nach Anſicht des Plenums, wenn
Markert ihm tatſächlich keinen Anlaß zum Einſchreiten ge-
geben hat, in einem Jrrktum bei der Beurteilung derjenigen
Tatſachen befunden, die ihn zum Waffengebrauch ver-
anlaßten.

Der Jrrtum war auch nicht durch pflichtmäßigeres Ver-
halten des Beamten zu vermeiden, da bei der Schnelligkeit,
mit der die erforderlichen Entſchlüſſe gefaßt werden müſſen,
jede länger dauernde Unterſuchung ausgeſchloſſen iſt. Nach
der Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts ſtellt ſich
aber eine Amtshandlung, die durch einen trotz pflicht-
mäßiger Prüfung untergelaufenen tatſächlichen Jrrtum
hervorgerufen iſt, nicht als eine Ueberſchreitung der
Amtsbefugniſſe dar.“

Wie wir hören, wird gegen dieſen Entſcheid das Ober-
verwaltungsgericht angerufen werden.

An die organiſierten Arbeiter von Halle und Umgebung.
Wie bereits gemeldet, ſind die Tabakarbeiter der Firma

W. Häniſch, Merſeburgerſtraße, in den Abwehrſtreik ge
treten, weil Häniſch die in ſeiner Fabrik beſchäftigten Ar-
beiter ausſetzen ließ, um ſie auf gute Manier los zu werden.
Er wollte ſie durch Hausarbeiter erſetzen, weil er dieſe ent
gegen den Beſtimmungen des Tarifs niedriger bezahlt. Der
Tarif ſetzt gleichmäßige Löhne für alle Arbeiter feſt, infolge
deſſen hat Häniſch Tarifbruch begangen. Er iſt aus der
Tarifgemeinſchaft ausgeſtoßen worden und über ſeinen Be
trieb wurde die Sperre verhängt.

Die organiſierte Arbeiterſchaft wird nunmehr erfſucht,
Solidarität zu üben und nur ſolche Unternehmer zu unter-
ſtützen, die den Tarif des Tabakarbeiterverbands anerkennen.
Dieſe Firmen ſind auf einem den Zigarrengeſchäften über-
gebenen VPlakate aufgeführt. Zu gleicher Zeit werden die



Inhaber der Plakate gebeten, die Firma Häniſch darauf zu
r Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck
gebeten.

Deutſcher Tabakaxbeiterverband, Zahlſtelle Halle.

Der geſtrige Theaterabend des Bildungsausſchuſſes im
Volkspark erfreute ſich eines ſehr guten Beſuchs. Den Dar-
bietungen der Dramatiſchen Abteilung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins, welche das Drama Am Vorabend von Kampf
zur Aufführung brachte, wurde lebhafter Beifall gezollt. Er
war auch wohlverdient. Denn was von Dilettanten billiger-
weiſe verlangt werden kann, wurde vollauf geleiſtet. Stellen
weiſe waren die Szenen packend und ergreifend. Auf den
Jnhalt des Stückes ſelbſt ſind wir bereits in einer der letzten
Nummer eingegangen

Bei der Firma Sternlicht, Alter Markt, ſind die Differenzen
beigelegt. Nach eintägigem Streik der dort tätigen Arbeiter hat
die Firma mit unterzeichnetem Verband ein mündliches Abkommen
dahingehend getroffen, daß jedem zurzeit tätigen Arbeiter eine
Lohnzulage von 2 Mk. pro Woche zuteil wird daß weiter
die 10ſtündige Arbeitszeit maßgevend iſt und die Ueberſtunden
und Feiertagsorbeit dem jeweiligen Wochenlohn entſprechend be-
zahlt werden. Neue Arbeiter, die evtl. zur Einſtellung kommen,
ſollen ebenfalls den nunmehr geltenden Lohn beziehen.

Deutſcher Transportarbeiter-Verband.
Achtung, Konſumenten! Jn der Zuckerwarenfabrik

Mahn u. Ko. in Wolfenbüttel ſtehen die Beſchäftigten wegen
Nichtanerkennung der Organiſation und Ablehnung geringer
Lohnforderungen im Streik. Nur wenige Rauseißer haben
ſich für die noble Firma gefunden.

Die Honigkuchenfabrik Fr. Bock, Halle a. S., Schmeer-
ſtraße, bezieht von der beſtreikten Firma Waren. Alle Ar-
beiler werden um Solidarität gebeten. Die Produkte der
Firma Fr. Vock ſo lange mit Vorſicht zu betrachten, bis der
Streik beendet iſt.

Die Ortsverwaltung des Bäcker- und Konditorenverbandes.
Der Verein für Feuerbeſtattung hat in der letzten Zeit

einen erfreulichen Aufſchvwung zu verzeichnen. Seine Mit-
gliederzahlt beträgt gegenwärtig 810, ein Beweis dafür, daß
feine Beſtrehungen von der Allgemeinheit längſt nicht mehr als
Beſonderheit angeſehen werden. Ueberdies iſt die Frage der
Feuerbeſtattung. in Preußen jetzt ja auch parlamentariſchaktuell. Der Verein gewährt ſeinen Mitgliedern bezw. An-
gehörigen bedeutende Vergünſtigungen und Vorteile bei Ein-
äſcherungen. Der Jabreslbeitrag beträgt nur 3 Mk., ſo daß
auch Minderbemittelte ſich ihm anſchließen können. Satzungen
und Jahreshericht werden auf Wunſch zugeſandt. Neue Mirt-
glieder finden jederzeit Aufnahme.

Stadttheater. Das erfolgreiche Glaube und
rn machte auch bei der dritten Aufführung einen tieſen
Eindruck auf das zahlreich erſchienene Publikum, und es ſteht
bereits am Donnerstag wieder auf dem Repertvir. Am Freitag
wird Humperdincks Königskinder wiederholt. Am Sonnabend
geht Der Freiſchütz in Szene. Vielfachen Wünſchen aus Schul-
kreiſen entſprechend, werden zu dieſer Aufführung Schüler-
karten à 1,10 Mk. an der Abendkaſſe ausgegeben, jedoch nur,
ſoweit Platz vorhanden iſt. Sonntag nachmittag 3 Uhr
Fremdenvorſtellung: Tannhänſer. Billetts zu Schauſpielpreiſen
ab heute an der Tageskaſſe. Jn Vorbereitung: Benefiz
Eduard Mörike. Jn vollſtändig neuer muſikaliſcher und
ſzeniſcher Einſtudierung Der Zigeunerbaron. Regie: Geheim-
rat Richards, Dirigent: El Barinkay: FritzEduard Mörike,
Sturmfels, Saffi: Frau Anny Sturmfels-Untucht, beide vom
Leipgiger Stadttheater. Die Vorſtellung findet bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement am Dienstag, den 21. März, ſtätt.
Billetts ſind ab Donnerstag zuzüglich Vorbeſtellgebühr an der
Tageskaſſe zu haben.

Walholla- Theater. Ein Abend in einem amerikaniſchen
Tingel-Tangel wird heute zum letztenmal gegeben, zugleich ver-
abſchieden ſich die anderen Speziglitäten. Zirkus im Walhalla-
Theater könnte man ſagen im Hinblick auf das neue Pro-
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Hafermehl
zuverlässige Kindernahrung
bekannt und bewährt. Einzig richtiger Zusatz zur Kuhmilch.

und Kranke.

Nur in Originalpoketen von V und kg. Jedes Paket erhält einen Gutschein.

Verlangen Sie die Prämienliste ven der Firma
C. H. Knorr A.-G., Heilbronn a. N.

Dreſſurnummer bietet Marquiſe Daſſie mit ihren ſechs Ponnis.
Aus England kommt der Burleske-Zirkus Arilo, welcher im
Verein mit der Pantomimentruppe Werner und Amoros die
fröhlichſte Stimmung hervorrufen wird.

Zirkus Cyrill Hatlé, deſſen Wagenpark ſich ſeit geſtern
abend auf dem Roßplatz befindet, gehört unſtreitig zu den vor-
nehmſten deutſchen Unternehmen. Das vor uns liegende
Programm iſt derart vielſeitig, daß es jedem Geſchmack ge-
nügen dürfte. Diverſe neue zirzenſiſche Nummern, ſowie
andere künſtleriſche Darbietungen werden dem Zirkus Hatlsé
volle Häuſer ſchaffen. Die Gala-Premiere findet ſtatt am
Sonnabend, den 18. März, abends 8 Uhr. Sonntags finden
wei Vorſtellungen ſtatt, nämlich nachmittags 4 Uhr, beſondersfür das auswärtige Publikum, und wiederum abends 8 Uhr.

Der Zirkus beſitzt auch eigenen Telephonanſchluß für Stadt-
und Fernverkehr unter Nr. 1377.

Kleinfeuer. Jm Hauſe Neumarktſtraße 8 entſtand geſtern
abend gegen 1410 Uhr ein Gardinenbrand, welcher jedoch, ehe
er größere Dimenſionen annehmen konnte, von Hausbewoh-
nern gelöſcht wurde.

Einen Schwächeanfall erlitt am Montag nachmittag auf
der Ziegelwieſe ein junger Mann, der, in Dresden aus dem
Krankenhauſe entlaſſen, über Leipzig nach Halle zu Fuß ge-
kommen war. Er war völlig mittellos, wollte aber noch nach
Köln, ſeiner Heimat. Eine anſcheinend nicht dem Arbeiter-
ſtande angehörende Frau brachte den Aermſten nach dem
Volkspark, wo er auf ihre Koſten bewirtet wurde.

Löbejün. Nach der Bundesratsverordnung vom
20. März 1902 darf in Steinhauereien und Steinbrüchen die
Arbeitszeit der Brecher zehn Stunden und die der BVoſſierer
neun Stunden nicht überſteigen. Die Frühſtücks- oder Unter-
kunftsräume müſſen für jeden Arbeiter einen Sitzplatz ent-
halten und müſſen täglich gereinigt werden. Der Unternehmer
hat für friſches Trinkwaſſer zu ſorgen. Für die Boſſierer ſind
Schutzhütten aufzuſtellen, die nach der Windrichtung geſchloſſen
werden können uſw. Für die hieſigen Unternehmer exiſtiert
dieſe Bekanntmachung des Bundesrats anſcheinend nicht. Die
Arbeitszeit, namentlich der Boſſierer, beginnt mit Tagesanbruch
und endet, wenn die Nacht Feierabend gebietet. Eine Aus
nahme machen die Boſſierer des Löbejüner Porphyrwerks, ſie
möchten auch nachts noch arbeiten. Vor der Kritik und den
Reviſionsbeſuchen der Gewerbeinſpektion haben die Bruchbeſitzer
keine Sorge, ſonſt müßten die Uebelſtände längſt beſeitigt ſein.
Die Behandlung durch die Bruchmeiſter iſt ebenfalls nicht frei
von Tadel. Auch fehlen ſichere Schutzhütten, wo während der
Schießpauſen untergetreten werden kann. Die Frühſtücksräume
befinden ſich in einem jammervollen Zuſtande. Hier findet

Gewerbeinſpektion noch ein ſegensreiches Feld ihrer Tätig-
eit.
Anſtatt nun, wie es Männern gebührt, dem Steinarbeiter-

verbande beizutreten gehen Arbeiter (1) zum Denunziantentum
und Spitzelweſen über, oder die bedauernswerten Steinhauer
ertränken ihre Wut im Alkohol. (Berühmte Löbejüner
Polizei Trinkordnung!) Gefördert wird der Alkoholmißbrauch
dadurch daß verſchiedene Bruchmeiſter Flaſchenbierlager unter
balten. Mißſtände überall. Eine Arbeitsordnung, der ſich
kein Zuchthaus zu ſchämen braucht, vervollſöndigi das Vild.
Die Umfaſſungsmauern befinden ſich in einem Zuſtande, der
aller Beſchreibung ſpottet. Dieſe Uebelſtände zu beſeitigen iſt
Pflicht der Organiſation. Sie kann es aber nur, wenn jeder
mit hilft und ſich dem Steinarbeiterverbande anſchließt, dem
Sozial demokratiſchen Verein beitritt und das Volksblatt lieſt.

e k(knuttnng.

Halle. Vom Steindrucker- und Lithographen-Verband, Zahlſſtelle
Halle a. S., 60, Mark als Jahreshbeitrag für den Volkspark er-
halten, desgl. vom Verband der Gärtner, Zahlſtelle Halle a. S.

20, Mark. Reiwand.
Zum Reichstags-Wahifonds.

Eisleben. Vom Metallarbeiter- Vergnügen 3,75: zurückgezahlte
Diäten durch Wagner 1,80; durch Flör, Helbra 1,00 (zuſammen

6,55) Mark. Joh. Stelzer.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Rulh.

Unſtrut und Saale. Fall EOrgo
Artern, Brückenpeg. 13. März 0,95 14. März -0,64 0,8311

Nebra, Oberpegel 2,16 2,14 0,02Unterpegel. v 1,72 1,64 0,08Weißenfels, Oberpg. 2,72 2,66 0,06Unterp. 22 1,08 (0,14Trotha -282 iAlsleben, Oberpegel 2,79 2,73 0,06Unterpegel 2,64 2,53 0,11Bernburg 2,2 2,10 0,13Kalbe, Oberpegel 2,00 1,93 0,07]Unterpegel 2,27 r2,10 0,17]
Flbe.

Dresden 13. März -0,08 14. März 0,03 0,05
Torgau r2,54 2,40 0,14Wittenberg 73,49 3,35 0,14Roßlau 73,26 3,05 0,21Barby 753,60 3,42 0,18Magdeburg 3,09 2,94 0,15]
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Kchlau wie ein Jüchod

muß man hveufzutage lein, wenn man aus den
en

e
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taulenderlei Dingen, die angeprielen werden, das
wirklich Gute herausfinden will. Beim Malzkaffee

ist jedes Suchen überklüllig, denn es gibt
Katfhreiners Malzkaffee, der ſchon leit 20 Iahren
als beſtes Erzeugnis lich überall bewährt hat!
Seine Vorzüge lind: Unſchäcdkichkeit, kräftiges

4 Aroma und Billigkeit!
In ieſgter Zeiſ wird verſucht, beim Publikum Rach-

ahmungen oder auch loſe ausgewogenen Malzkaffee

anzubringen. Zwiſchen dieſen „Malzkaffees“ und

dem echten Kathreiners Malzkaffee iſt ein Unter-
ſchied wie Tag und Nacht. Man beachte deshalb:
Nur die geſchloſſenen Pakete mit Bild des Pfarrer

o

a

Herr Houptlehrer

n d
gehe zu Ende. Alle

S besonders für Nächte

roubende Weise ihre
e erlangt hat.

d.

r F r t r m J

IIMaushaltangsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W
Die Volksbuchhandlung.

e r

Zu beziehen durch

Putze nur mitv v J

W

l J e S u 5 W

Ü v r

e T0 S n
n 23

durch IhreKopfläuxe,
Wanzen, Flöhe vertilgt

Didmantenwusser'
Bahnhofs-Apotheke, am Bahnhof

Hoalthare Schultornister
sehr préeiswert.

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.
Kchultüten sowie Konfeht

grösste AnswWahl
hbilligste Preise empfiehlt

Leipzigerstr. 66,Ab. Hampe, Ka an er.

Amwmengorf.,

Einige Sohrebergärten hſind noch abzugeben. hOtto Bre eider,Beenr 27

I HRücklall hatte.“

S und Rücken Druck

und schnurrenden

h Verdauung etc. ete.,
h sofort meine

e versehene Broschüre.

vollstängig

d
T bach schreibt am 4. Januar 1910:

e Seit 17 Jabren litt, meine Frau an
e S IAnſtröhrenketarrh. daß man glaubte, es

Wir sagen Ihnen unseren
verbindlichsten Dank
waltung u. werden Sie bestens empfehlen. e

e Berr A. Lichmwerowiez in Berlin schreibt
h am 12. Angust 1910:

„Bestätige Ihnen hierdnrch, daß ich
ifton von meinem

I lo jährigen Asthmaleiden vollständig ge-
J heilt, bin und seit Herbst 1909 keinen

Vor scChr

h blättern, Nachtschweib, öfter kalten Häo-
a S den und Füben, Blutspucken, pfeifenden

u GeräuschenJ Brust. oft heftigem unregelmäbigen Herz-
schlag, verbunden mit starkem Angst-

S gefühl, mangelhaftem Schlaf. schlechter
so verlangen Sie Ken

neueste, S

eines als Kreisphysikus geprüften Arztes

je 2zugesandtgratis
direktor Wackwitz in Kötzschenbroda

Kneipp enthalten Kathreiners Malszkaffee!

er maeklol

W

Noppe in Ditters-

ähnlich Leidenden

sind.
S Nit gutem Gewissen kann ich bestä-
V tigen, daß meine Fran vollständig. und

zwar auf billige, einfache und wenig zeit-

werden ja wissen, was das für Tage und

Gesundheit wieder e

fiir Ihre Mühbe-

in den Schulter-

in der

mit Vorwort,

Sie wird Ihoen

Nr. 44 D.

Derartige Resultate werden täglich
J aus allen Gesellschaftskreisen gemeldoet.

Leiden Sie an Husten, Atemnot, Aus-
wurf zähen Schleimes, Stechen auf Brust,

von Karl Kautsky.
I. 6ozialreform u. ſoziale

Revolution.

Preis 40 Pfg.

II. Am Tage nach der
ſozialen Revolution.

Preis 30 Pfg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Sohlachtefest.

Cehr. Kinderwagen u W

Th. Wiesnoer,

Gut erhaltener Kinderwagen

Donnersta
e. Thomaſiusſtraße 2.

preiswert zu verkaufen
Döllnitz, Wilhelm Gödickeſtr. 11.

Zierfiſche mit Gläſern b. zu
verkaufen Friedrichſtraße 66.

Räumfuhren Se
Räumfuhren jeder Art beſ. billig

Guſtav Weinholz, Harz 5.

Die Prostitution
weitiicher Küdwenmitpieser.

Paschawirtsehaft an deutschen
Hoftheatern.

Preis 50 Pf. Porto 10 Pf.
Zu beziehen durch die

volksbuchhandlung Hallen.6.
Harz 42/43.



Thesfer
uroxtor u. Bentaer: Pasal Hiäthges.

gr Mittvocoh zum letzten Mafo WEin üdend m eirem anerikanischen Tingel Tangel.

Willé, Brothers und gesamte Sensationen

Donnerstag Prömierse-
Das Hostharvte Progranm der verfloenen Saiten

r n &ttraktionen n. W
Neu! Firkus in der Walhalla Neu
Marquise Dassie mit ihren 6 Ponvie.

Eactsplel Drkus Aovllo aus England
U9rkomisch! Tedds Bären, Löwen, Siraffen, Clowns,
z Auguste, Panneard- Reiter and Roiterinnen etc. 2

Werne j Amoros- mit ihrer verrückten beim Flirten
Pantomime:besellsohaft erwiseht.

3 Sennor Ordung,e das Stimmphänomen,

v genannt der spanische
Caruso,

Humoristen Wettstreit:
Bernhard Posen. Jacques Bronn.
Mayo Les HernandezHumorist. ?Zauberkünstler. An dalusische Tänzer

str. Glaudius, Parocdiist.
und Chantecler-

Der Siograph
Musik- Phantast. Neue Serie.

Maly

Antang s VUn. Gewonhnlicne Preise.

a. Schinken-Speck 1 Pfund 98 eben
ff. geräuch. Speck i v Kabatt
a. Mettwurst 1 Pfund 190., Rabatt.a. Schweizerkàäse i Pfund 100
Weh Bunernläſe 2 etag I vfa, s etüc 2)

Grosse Landkäse,
Molkerei- Butter 65 68. 72.

h Spele-Fett en e 33 8 gab.
Zum Back.n von Pfannkuchen verwenden aufgeklärte
Hausfrauen nie mehr das ſogenannte Hamburger

S Faß Preßfett, ſondern
h kudueh

1 Pfund 50/0
Knäuſels Wſotef Rulserin n et r 30 3

Wer probt, lobt!

Das Urteil
der Herren Dr. Kuttner und Chr. Ulrich vom königl. Amts
i und Landgericht Leipzig für Nahrungsmittel vereidigte Sach-

verſtändige, welche wie nachſtehend folgt, ſchreiben: „Jhre
J uns geſandte Probe zeichnet ſich durch guten Geruch und
äußerſt feinen, milden Geſchmack aus. Der Fettgehalt, derWaſſergehalt und die Sänregrade ſind wie bei einer Natur
butter in durchaus normalen Grenzen. Wir können Jhr
Produkt als von ausgezeichneter Qualität bezeichnen und
dürfte dasſelbe einen vollſtändigen Erſatz für Molterei

2 Butter bieten.“
Jch empfehle ferner:

mit 50/0
ApfelginenP é Stück g Nobatt.

Zitronen Früchte 3 Stück 10 o Rabatt.

IINICDGMESS

Jch empfehle beſonders: R

Stück S und 10

diſtoriſhen Romane aller Zeiten.

vergangeneraber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereiſte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
DVolxsbuchhanälung.

El

Arbeitsmarkt

an allen Orten
gesueht für Vertrieb etfektr.
grovvartiger Neuheit

R 2.50 Mk. Artikel (Neu)
Louis Donner, Barmen

Fadrikaton von Pariei-Anslchien.
Auch als Nebenbeschäf-
tioung sehr onheng.

Gfnzende Anerkennungsschreiben.

kleines Anlag okapital erforderlich.

Köchin, Dienſt u. Haus
mädchen für ſof. u. l. 4. ſucht

Louise Bärwinkel,
gewerdsms ig Siehenvermitlerin,erſeburgerfirade d J.

Modelltisehler- Lehrling
ſtellt ein

Paul Otto, Rud. Hahmſtr. 38. 38.

Geſucht nachder Schweiz
ſelbſtändiger

Maschinenkerzen-Giessor
Offerten mit Gehaltsangabe und
Alter unt. Chiffre Z a. d. Exped
d Blattes erb. Reiſevergütung.
Glaserlehrling gesucht
gegen Koſtgeld.

P. Keindorf, Glaſermeiſter,
Leipzigerſtraße 341.

Arbeiterinnen gesucht.
Hallesche Rohrgewede- u. Gärtnermalten- Fabrik

Bahnhofstrasse 8.

Tüchtige Falzerinnen,
auch Heimarbeiterinnen,

ſtellt ſofort ein
OHruckerei, Kronprinzenſtraße 4.

Wir ſuchen einige tüchtige

Wugenlacklerer,
Sattler,

Kastenmacher
für dauernde Beſchäftigung bei

W gutem Lohn. W
Automobilwerk Ronneburg S. A.

Arbeitsmädchen geſucht.
Gebr. Ohmann, Papierwaren-
fabrik, G. m. b. H., Deſſauerſtr. 5.

Lehrmädchen e Fecht
Beuonert. Thüringerſtr. 25.

Geſucht werden
Agenten, Hauſierer u. Wiederverkäufer, nur ſtrebſame Per-
ſonen, für großart. konkurrenzloſe
Neuheit. Dauernde Beſchäftigung.
Offerten unter V. H. 52 an die

n dieſes Blattes.
Schloſſer e nei

Wohnungs Anzeigen

2 mmer ſo i verm.Zapfenstr. 18.

Mö

stets vorrätig.

jeder Kri
in reichster Auswahl gediegener Arbeit

billigst
Spezialität:

Komplette Wohnungs-
Binricntungen

kinrichtungen von Botels u. äennr

ibel

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur

Zeiten intereſſiert,
2irkus

Cyrill Hatlé
Das Monstrum aller europätsehen

Zoltzirkusse.

Halle a. S., Rossplatz.
Halteſtele der elektriſchen r

Vor und nach den Vorſtellungen ngen: Vequeme Straßenbahn

Verbindungen.
Eigener Telefonanſchluß für Stadt u. Fernverkehr Nr. 1377.r 2irkus Gyrili natré iſt ein konkurrenzloſes

Rieſen- Unternehmen mit allen erdenklichen modernen
Neuerungen. Das 6000 Perſonen faſſende Rieſen-
ZuſchauerZelt mit ſeiner komfortablen Jnneneinrich-r tung bildet für ſich eine Sehenswürdigteit und ſtellt
alle bisher dageweſenen Zeltzirkuſſe in den Schatten

Zirkus Gyrill Hatſe Ist Kein Reklame-Zirkus,
wohl aber wegen ſeines koloſſalen Apparates ein Reklame

machender Zirkns.
Zirkus Cyrill Hatlé gaſtierte im vorigen Jahrein Köln a. Rh., Bonn, Eſſen, Düſſeldorf u. durch W

3!/2 Monate in Berlin mit Rieſen Erfolgen.

B ſtimmt nur I0 Tage.
Eine Verlängerung des Gaſtſpiels iſt abſolnt ausgeſchloſſen.
Eröffnung: Sonnabend, am 18. März,

abends 8 Uhr.
R An den folgenden Tagen Wtlallen fala 9 ötetellung

W NMittwochs, Sonnabends u. Sountags:
2 große Vorſtellungen 2, nachmitt. 4 und abends 8/4 Uhr.

Jn jeder Vorſtellung,gleichviel ob Nachmittags oder Abend Vorſtellung, wird

ein gleich reichhaltiges, ungekürztes
Programm geboten, u. a:

Moderne Einzel-und Ensemble- Freiheits-Dressuren
mit nachweisbar edelſtein Pferdematerial.

Vorgeführt durch MlHe. de Lonvat u. N. Verdan, welche
vergangenen Winter in Paris im „Cirque de Paris und in

Brüſſel im „Cirque Royal“ enormen Succes ernteten.

W Die abſolut heste und grösste Relterfamilie
der Gegenwart.

Reu für ganz Deutſchland.
Verblüffend, nie dageweſene Leiſtungen.

Sosman 4 Clottl, u Undhunce
in ihrem tollkühnen verwegenen Reitakt.

Nie dagewesen: Der Sprung von 5 Personen
und 2 russischen Windhunden auf ein Pferd

und viele vollſtändig neue Tricks.

Conte Serang
der unerſchrockene Löswendompteur mit ſeiner

wild eingefangenen Löwengruppe.

fime. Ida Hager, d. e e. See9 Namens der in allen Sportkreiſen be
kannten und angeſehenen Reiterfamilie Rager, mit igrewm
hervorragend dreſſierten Schimmelhengſte „Kalif“. 2

Absokut neu für Zirkus!
Gromo Hofmann, SanHeldentenor zu Pferde,

Monsieur Verdan Miss Paula Duval

r De u mit ihreneinen „Vollblütern“ in der hohenSchule u. 3 fach Springtandem. Wunderhunden.

Erstklas. Panneau-Reiſerinnen
Voltige- Reiter ete.

r u. Rettſsé,
die urkomiſchen parodiſtiſchenVarietee- Zwren Darſteller. Hatlé beſonders ſtark

Zupvwerchfellerſchütternd! vertreten iſt.
Und vieles andere mehr,; jedenfalls ein ſo reichhaltiges erſtklaſſiges
Programm, wie es auf einmal vereint in einem anderen Zelt-

Zirkus nie geboten wurde.
Trotz der enormen Speſen billige Preiſe der Plätze

(inkl. der ſtädt. Billettſteuer) auf Maſſenbeſuch berechnet
Galerie (Stehplatz) 55 9 1. Platz (nicht numer.) 1,55

Urdrollige Clowns,
einfältige dumme Auguſte

u. witzige Spaßmacher,
ein Feld t welches im Zirkus

3. Platz (letzter Sitz- Sperrſitz (numeriert) 2,10platz) 85 9Logenſitz 3,10
2. Platz (Sitzplatz) 1,05 Fremdeulogenſitz do. 410
Jn den Nachmittags Vorſtellungen zahlen Militärs vom Feld
webel abwärts und Kinder unter 12 Jahren auf allen Plätzen

halbe Preiſe. Abends volle Preiſe.
VBillett Vorverkauf ohne Preis Aufſchlag in der Zigarren
handlung der Firma Steinbrecher Jasper, Halle a. S.,
Scharrenſtraße und Marftplatz, ſowie ab 16. März an der
Zirkus z von vormittags 10 bis 1 Uhr mittags und ab

3 Uhr nachmittags bi bis 6 Uhr abends.

Humor

Zweite, umgearbeitete Aufla

ſitst. 2 Burg- Kino, ſt 2.
Nur noch heute, Mittwooh bis Froitag abend:

H. Tei. Die weisse Sklavin!! Teil.
iers-Drama; Aristedemus, ſchöne Sage; Sage;

großerlen
erner: Ehrenhandel, Offialt gestelit, Komödie Der Rupd dis Sebornsteinfeger

Wie ein Marmorbildnis entsteht und s3chöne

Zzewe ung Xarl Fegier

e.Zu beziehen durch alle Küusträger und die

Voſksbuchhandlung, Halle a. S., Garz 42/43.

Preis 25 Pf.

)ie deutſche Gewerkschaſts-

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Heute, Mittwoch:

Letzter Tag!

Eberle
Deutſchland
Murzueok

geg. Ryser
acksonMarokko Segen u

ApollonSan gegen Auſiralien
Rankin egen Jackson

Schottland gegen Jmerika

Axa MarzuekAuſtralien gegen Marokko.
Nach den Kämpfen

betlent Prelsvertellung.
Preis Mk. 1000.z 6800.

59 600.
4. 400.5. 200.Vorverkauf zu ermäßigten

Preiſen heute aufgehoben.

T
Donnerstag den 16. März

179. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Novität! Zum 4. Male: Novität!

Glaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

in 3 Akten von Karl Schönherr.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7 Uhe.

Ende vor 10 Uhr.

Freitag den 17. März
180. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Novität! Novität!Zum 11. Male:
Königskinder.

Muſikmärchen in drei Bildern
von Engelbert Humperdinck.

Standesamtliche Nachrichten

Halle Süd (Steinweg 2). 14. März.
Bahnarbeiter Ma

rowsky und Marie Richter (Leip
zig und Hallorenſtraße 12). Ar
beiter Galinske und Marie Tille

2b und Lindenſtr. 44).
rbeiter Thomas und Selma

König (Probſthain und Magde
burgerſtraße 22). Klempner Tem-
pel und Lina rner (Schmeer
ſtraße 14 und Mühlweg 21).
Schloſſer Schuſter und Minna
Jänicke (Köni u. Jakob
traße 30). Schloſſer Pille und
Emma Frommann (Kirchnerſtr. 1
und Schmiedſtraße 19). Modell
tiſchler Knoblauch und Augu u
Brokmann See e
und Alt Scherbitz). Kaufmann
Herrmanu u. Klara Bantelmann
(Kl. Ulrichſtraße 22 und Unter
plan 3). Dreher Beier u. Marie
Neumeiſter L 68und Raffinerieſtraße 2) Zimmer
mann Ganz und Anna Ronniger
(Merſeburgerſtraße 46 u. Herrenkrage 6). Schloſſer Tharun und

Selma Meurer (Stargard und
Helbra).

Geboren: Arbeiter RatS. (Zwingerſtraße 26). e
Strechel T. Lindenſtraße 71).
Malzmſtr. Naumann T. (Beeſener
w. 3t). Lokomotivführer Crain

(Martinſtraße Zu Marktdeifer Kreßmann T. (Krauſen
ſtraße 19). Eiſenbahn Zugführer
Borrmann S. (Dieskauerſtraße 6).
Kaufmann Martens S. (Mans-
en tr. 23). Arbeiter Bongoll

ilienſtraße 4). Reiſen
Schäffer S. Königſtraße 82).
Arbeiter Kohlſtedt T. (Gr. Stein
ſtraße 67). Maurer Neißner T.
(Thüringerſtraße 22). ArbeiterLangſam S. (Trödel 1). Eiſen
bahn Hilfsſchaffner Dörge S.
er vwbdofferſtee e 7). er
Grob T. rArbeiter Belkot aus BitterfeldKlinik). Knopfmacher Sölle e
oglenhagſen S. (Klinik).

Geſtorben Bankdirektor
wandowsky aus Hamburg, 54 J.
Luiſenſtr.

pfel T. J. (Dieskauerſtraße 6). Gotrtednſheltor D.

Kriele, 75 J. Lindenſtraße 48).Frida ulkich 25 Jene 7).
Halle-Nord runnenſtr. 32)

Aufgebots Leiter Barth
und Berta Zug geb. Albrecht

(Peeckelſtr. 5 und Weidenplan 9).
Maſſeur Teichmann und Martha
Naumann (Bismar trat und
Gabelsbergerſtr. 10). lempner
Julich und Emma Damm (Senne
witz und Neumarktſtr. 6). Eiſen
dreher Burchardt und Elſe Urban
(Goetheſtraße 13 und Böckſtraße 9).
Schloſſer Fritzſche u. Die Pölſing

P 4 u. Trothaertraße 48). Elektrotechniker Daut
court und Helene Voigt (Hohen

6 und ErnſtMoritz
rndtſtraße 8).
Geboren Arbeiter Schmidt

S. Große Brunnenſtraße 56).
Arbeiter Großmann S (Harz 34).
Maurer Fehſe S. (Nordſt 8).
Kaufmann Jaſchke S. he
ſtraße 26). Rangierer Fiſcher T.
(Ludwig Wuchererſtraße 34).GSG Or dür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. T Halle a.

M
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 64 Halle a. S., Donnerstag den 16. März 1911

Einlaß 7 Ahr.

Harz 42/43, zu haben.

Eintritt 20 Pfg.

mmee
öbßziuld. Verein mm Hullle l. 6. un den Glllllkreis.

2

Sonnabend, den 18. März 1911, im großen Saale des „Volksparkes“, Burgſtraße 27:

M ä idärz- Feierr

beſtehend in Geſangs und Jnſtrumental-Konzert, turneriſchen und verſchiedenen anderen Aufführungen,

unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerchors des Freien Gemiſchten und Frauenchors ſowie
des Turnvereins „Fichte“.

Die Feſtrede hält der Genoſſe Fritz Kunert aus Berlin.
Ohne Karte kein Zutritt. Anfang 8 Ahr.

Eintrittskarten ſind für die Mitglieder und deren Angehörige: bei ſämtlichen Funktionären, ſowie im Parteiſekretariat,
Der Vorſtand.

im el vie l deSozalpolitiſche Abrechnung.

Deutſcher Reichstag.
147. Sitzung. Dienstag, den 14. März 1911, nachmittags 1 Uhr.

Zweite Beratung des

Etats für das Reichsamt des Jnnern.
Abg. Hansſen (Däne): Der Staatsſekretär ſagte geſtern,
über die Auslegung des Reichsvereinsgeſetzes herrſche zwi-
ſchen ihm, der preußiſchen Zentralbehörde und dem Abgeord-
neten Müller-Meiningen volle Uebereinſtimmung. Von den
unteren Verwaltungsbehörden aber wird das Geſetz anders
ausgelegt. Es fehlt vor allem an der nötigen Fühlung zwi-ſchen dem Reichsamt des Jnnern und den preußiſchen Seu

tralbehörden; das zeigen auch die Uebergriffe der Schul-
bebörden, die geſtützt auf alte Kabinettsorders von 1834 und
1868 mit Hilfe der Polizei das Turnen der Jugend bei Sozial-
demokraten. Polen und Dänen verhindern. und zwar im
Widerſpruch mit der Gewerbeordnung, wie auch vom Reichs-
gericht anerkannt iſt. Der Staatsſekretär ſollte es ſich an
gelegen ſein laſſen, dem Geſetz Achtung zu verſchaffen. (Sehr
richtigl! b. d. Soz.)

Abg. Hauſer (Ztr.): Jm Jntereſſe des Mittelſtandes
ſchweben ſtets beim Reichsamt Erwägungen; wir wünſchen
aber, daß dieſe Erwägungen ſich zu Geſetzentwürfen verdich-
ten. Dem Abg. Fiſcher bemerke ich, daß dieſer Reichstag
ſozialpolitiſch nicht unfruchtbar war, ich erinnere an den klei-
nen Befähigungsnachweis, das Geſetz gegen den unlauteren
Wettbewerb, das Geſetz zur Sicherung der Bauforderungen

alles Geſetze, die dem Mittelſtand zugute kommen. Der
Redner begründete dann die Reſolution des Zentrums auf
Verſchärfung der Vorſchriften über die Wanderlager und
Wanderauktionen und auf Unterdrückung des heimlichen
Warenhandels. (Zuſt. i. Ztr. u. rechts.)

Abg. Graf von Kanitz (konſ.): Es hat mich angenehm
berührt, daß Herr Streſemann geſtern ausführte, die national-
liberale Partei ſtehe geſchloſſen auf den Boden der Schutzzoll
politik. Hoffentlich nähern ſich auch die Freiſinnigen
dieſem Standpunkt und ſchaffen ſo die Vorbedingung für ein

Zuſammengehen aller bürgerlichen Parteien
bei den nächſten Wahlen. (Gr. Heiterkeit links.) Dem Ge-
danken der nationalliberalen Reſolution, die ſich gegen die
Gefahr einer Monopoliſierung des deutſchen Petroleum-
handels durch die Standard Oil Company wendet, ſtehen wir
ſympathiſch gegenüber. Aber über ein etwa in Ausſicht zu
nehmendes Reichsmonopol ſollte man nicht öffentlich disku-
tieren. Jch möchte die Aufmerkſamkeit des Staatsſekretärs
auf die zahlreichen Bankbrüche in den letzten zehn Jahren,
nicht weniger als 85, richten. Jn den meiſten Fällen handelt
es ſich dabei um

betrügeriſche Manipulationen der Bankdirektoren.
Wir erſuchen um Vorlegung eines Geſetzes, welches das
Publikum vor dieſen Gefahren zu ſchützen geeignet iſt. Das
Publikum ſollte ſich nicht durch die Sucht nach höheren Zinſen
zu unſicheren Anlagen ſeines Geldes verleiten laſſen. (Bravo!
rechts.)

Abg. Hoch (Soz.):
Jn wenigen Monaten ſtehen wir vor Neuwahlen, und des-

halb muß der Reichstag den Wählern Rede und Antwort
ſtehen über das, was er auf ſozialpolitiſchem Gebiet geleiſtet
hat. Die Redner der bürgerlichen Parteien ſcheinen aber
dieſes Bedürfnis nicht zu fühlen. Herr Rieſeberg warf uns
vor, wir hätten in der Kommiſſion für die Reichsverſiche-
rungsordnung Anträge geſtellt, welche die Mehrheit nicht an
nehmen konnte. Das gereicht uns nur zum Lob. (Zuſt. b. d.
Soz.) Der Staatsſekretär wies auf die geſetzgeberiſche
Tätigkeit des Reichstags hin. Was iſt denn aber mit der
Gewerbeordnungsnovelle. Sie bringt nur, was

der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller geſtattet
hat, alles übrige hat ſie fallen gelaſſen. Die Regierung hat
das Arbeitskammergeſetz nicht etwa fallen laſſen, weil der
Reichstag keine Zeit hat, ſondern weil die Regierung unab
hängige Arbeiterſekretäre nicht in den Arbeitskammern haben

will. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Der Staatsſekretär rühmt
die Entwicklung der Gewerbeaufſicht. Sie hat dahin geführt,
die Gewerbeaufſichtsbeamten zu knebeln und ihnen den Mund
zu ſtopfen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Zur Förderung von
Kleinwohnungen für Arbeiter und Beamte in Reichsbetrieben
ſind nur zwei Millionen in den Etat eingeſetzt, und in der
Budgetkommiſſion erklärte Freiherr von Hertling, für dieſen
Zweck ſei nicht mehr Geld vorhanden. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Das ſagt der Redner der Partei, die für die neue Heeresvor-
lage 141 Millionen übrig hatte. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Ueber die Arbeits verhältniſſe der Angeſtellten in Kontoren
ſind von 1901--1903 Erhebungen angeſtellt, und auf Grund
derſelben verlangt der Beirat für Arbeiterſtatiſtik eine höch-
ſtens vierſtündige Arbeitszeit. Geſchehen iſt in dieſer Rich-
tung nichts. Ebenſo ſteht es mit der Handelsinſpektion. Es
beſteht noch nicht einmal der geſetzliche Fortbildungszwang.
Jm Jahre 1907 erkannte der Staatsſekretär Dr. Nieberding
an, daß die Konkurrenzklauſel für Handelsangeſtellte und
Techniker geändert werden müſſe. Heute will der Staats-
ſekretär noch einmal in Erwägungen eintreten. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Einſtimmig verlangte der Reichstag. daß im S 63
des H. G. B. das Recht der Angeſtellten im Krankheitsfalle
6 Wochen Gehalt zu beziehen, ſicher geſtellt werde. Aber
die Regierung weigert ſich, und bleibt in dieſer Frage feſt.

Handelt es ſich doch nur um Arbeiter.
(Sehr richtigl! b. d. Soz.) Ueber die Handhabung des Ver-
einsgeſfetzes wird ein anderer Redner der Fraktion ſprechen.
Erwägen will ich aber hier doch das

Vorgehen gegen die proletariſche Jugendorganiſation.
Die ſogenannten chriſtlichen Jugendorganiſationen treiben
ungehindert Politik, Politik ohne jede Verbrämung (Sehr
richtig! b. d. Soz.), aber kein Staatsanwalt pfeift da-
nach. Aber gegen die Organiſationen der freien Jugend
eht man vor, man ſchikaniert ſie, man löſt ſie auf, auch woſe gar nicht beſtehen. Wie ſind wir dazu gekommen die

proletariſche Jugendbewegung ins Leben zu rufen? Ganz
einfach weil die beſtehenden ſogenannten „chriſtlichen“ natio-
nalen“ Organiſationen zu reaktionären Zwecken mißbraucht
werden oder aber
ganz ungenügend die Aufgabe der Bewahrung der Jugend vor

ſittlichen Gefahren erfüllen.
Unter dieſen Umſtänden war es unſere ſittliche Pflicht, uns

der proletariſchen Jugend anzunehmen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Die Organe des Staates aber, die dieſe unſere Beſtrebungen
auf jede nur mögliche Weiſe,

unter offener Verhöhnung von Recht und Geſetz,
zu ſtören ſuchen, machen ſich direkt einer Verſündigung am
leiblichen und geiſtigen Wohle der Arbeiterjugend ſchuldig.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz. Lachen rechts und im Zentr. Abg.
Weber (natl.) ruft: Regen Sie ſich doch nicht ſo auf!) Ja,
Herr Kollege Weber, daß Sie ſich nicht über ſolche Dinge
aufregen, glaube ich ſchon. Sie regen ſich über ganz andere
Dinge auf! (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Verſchiedene Etatsredner haben in dieſer Debatte wieder
das alte Lied vom Terrorismus der Arbeiter“ geſungen. Jch
leugne nicht, daß bedauerliche Fälle vorkommen. (Hört, hört!
rechts.) Ja, meine Herren, was wollen ſolche vereinzelte
Fälle ſagen? Alle verantwortlichen Stellen in der Arbeiter-
bewegung ſind auf alle Weiſe beſtrebt, ſolche bedauerlichen Ent-
gleiſungen zu unterdrücken und die Arbeiter zur Selbſthe-
herrſchung zu erziehen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Aber die
Leute, die fortgeſetzt über ſozialdemokratiſchen Terrorismus
zetern, ſollten lieber ihrerſeits für Abſtellung des unerhörten,
täglichen, ſtündlichen Terrorismus ſorgen, der vom Staat und
Unternehmern verübt wird. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Werden
nicht die Arbeiter in Staatsbetrieben ſogar verhindert, ſich
Konſumvereinen anzuſchließen? (Hört, hört! b. d. Soz.)
Werden nicht

Lehrer mit Entlaſſung gedroht,
nur weil ſie in Verſammlungen geweſen ſind, in denen ein
Sozialdemokrat das Wort ergriffen hat? (Lebh. Hört, hört!
b. d. Soz.) Und wenn der Herr Rieſeberg, der hier ſo beweg-
lich über den angeblichen Terrorismus der Gewerkſchaften ge
klagt hat, ſich einmal umſehen möchte, ſo würde er bald, ſpeziell
in ſeinem Bäckergewerbe, eine Reihe von Fällen von

Unternehmerterrorismus

entdecken, die verzweifelte Aehnlichkeit mit Erpreſſung
haben. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Alſo, meine Herren, fegen
Sie ſelbſt erſt vor Jhrer Tür, ehe Sie mit Klagen über anderer
Leute Terrorismus kommen. (Lebh. wiederholte Zuſt. b. d.
Soz.)

Der Staatsſekretär hat ſich bemüht, die Anklagen meines
Freundes Fiſcher zu widerlegen, und hat den Stillſtand der
Sozialpolitik beſtritten. Die bürgerlichen Redner ſekundierten
dem Staatsſekretär, und Herr Streſemann entrüſtete ſich über
die Wendung, daß die Unternehmer die Arbeiter zwar nicht
mehr verhungern, aber doch hun gern laſſen. Daß dies aber
wirklich mindeſtens zurzeit noch der Fall iſt, beweiſt ein unver-
dächtiges Dokument, die amtliche Begründung der Reichsver-
ſicherungsordnung. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wie hat das
Zentrum ſich mit der Witwen- und Waiſenverſicherung ge-
brüſtet, mit der es den Zollwucher verbrämt hat. Und was
wird, vorausgeſetzt, daß überhaupt etwas zuſtande kommt,
(Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) für die Witwen und
Waiſen herausſehen? (Glocke des Präſidenten.)

verſicherungsordnung ſind doch nicht beim Etat des Reichs-
amts des Jnnern zu erörtern. (Lebh. Zuſt. im Zentr. und
rechts, Widerſpruch b. d. Soz.)

Abg. Hoch (fortfahrend) Die Witwen- und Waiſenverſiche-
rung bezw. ihre Nichteinführung gehört allerdings zur Sozial-
politik bezw. zur Nichtſozialpolitik, und dieſe gehört zum Reſſort
des Staatsſekretärs des Jnnern. Heiterkeit und Zuſt. b. d.
Soz.) Die Privatbeamtenverſicherung iſt verſprochen wor-
den, alles Mögliche iſt verſprochen, aber nichts gehalten worden.
Dieſer Reichstag hat ſozialpolitiſch völlig verſagt, dabei wurde
im Wahlkampf Erfüllung ſozialpolitiſcher Forderungen in
erſter Linie zugeſagt, und in dem neu zuſammengetretenen
Reichstage ſang man dasſelbe Lied. Man wollte ja

die Arbeiter vor der Sozialdemokratie retten.
Geſchehen iſt aber nichts. (Erregter Widerſpruch des Abg.
Behrens.) Die Organiſationen denken anders darüber, Herr
Behrens; der deutſch-nationale Handlungsgehilfenverband, der
Schack-Verband, hat im Januar 1910 den ſozialpolitiſchen Still-
ſtand bedauert. Man kann aber auch den Leuten des Herrn
Schack nicht mehr das Blaue vom Himmel herunter vorreden.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Am 15. Auguſt 1910 ſprachen dieſe
Schack-Leute von der „tiefen Reſignation und Hoffnungsloſig-
keit“, die ſich in Deutſchland „der Gemüter bemächtigt“, weil
eben die Sozialpolitik im Handelsgewerbe völlig verſagt hat.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Eine richtige Wündigung dieſes Stillſtandes iſt nur möglich,
wenn man

die Entwicklung des Großkapitals
betrachtet. Es iſt derartig angewachſen, daß es für die Sozial-
politik nicht unbeachtet bleiben kann. Die Rieſenbetriebe
haben ſich ſeit der Gewerbe- und Betriebszählung von 1905 bis
zu der von 1907 von 208 mit 408 776 Arbeitern und 562 741
Pferdeſtärken, auf 385 mit 987 467 Arbeitern und 832172 Pferde-
ſtärken vermehrt; während die Zahl aller Betriebe um 10,6
Prozent gewachſen ſind, ſind die Rieſenbetriebe um 85,1 Proz.
gewachſen (Hört, hört! b. d. Soz.), die Arbeiterſchaft im
ganzen iſt um 43,3 Prozent geſtiegen, die in Großbetrieben
um 141,6 Prozent (Hört, hört! b. d. Soz.), die Zahl der Pferde-
ſtärken um 130 Prozent, die in den Großbetrieben um 231,5
Prozent. (Hört! hört! b. d. Soz.) Was das bedeutet, zeigt
ſich in der Vereinigung des Geldes in den Großbanken und in
der Vereinigung der Rieſenbetriebe zu Kartellen. Die Ber-
liner Großbanken arbeiten mit einem Kapital von 5 Milliar-
den, die Deutſche Bant hatte im letzten Jahr einen Umſatz von
112 Milliarden. Selbſt die Deutſche Tageszeitung, das Organ
des Bundes der Landwirte, ſchrieb, um der Sozialdemokratie
nicht einen Finger zu geben, leugne man den Kampf zwiſchen
Kapital und Arbeit, der aber beſtehe; Bank und Börſe haben
unſere Jnduſtrie in der Hand und beherrſchen den Kredit.
Die Syndikatsbildung nimmt zu. „Für die Kleinen bedeutet
dieſe Entwicklung eine erniedrigende Knechtſchaft.“ Das ſagt
das Organ des Bundes der Landwirte. (Hört, hört! b. d.
Soz.)

Was ſoll gegen die Entwicklung geſchehen, wird gefragt. Wir
haben es hier gar nicht mehr mit einer Privatwirtſchaft zu tun,
nur einige wenige Gebiete über die ungeheuren Mittel dieſer
Wirtſchaft, zum Schaden der Geſamtheit. (Lebh. Zuſt. b. d.
Soz.) Dieſe wenigen betrachten den Staat lediglich als Organi-



ſation
zur Ausbeutung der arbeitenden Klaſſen.

Der Abg. Graf Kanitz klagte ſehr über Schädigung des Publi-
kums durch betrügeriſche Bankrotte und derartige Manipulatio-
nen. Aber glauben Sie, Herr Graf von Kanitz, mit einer
Moralpredigt dem Publikum die Gewinnſucht austreiben
zu können, die ſich nicht mit den Erträgen ſicherer Staats-
papiere begnügen laſſen will, ſondern nach hohen aber darum
auch ſicheren Gewinnen ſchmachtet. Das Unterfangen, den
Kapitalismus zu wollen, ohne ſeine Folgeerſchei-
nungen, iſt zur Fruchtloſigkeit verurteilt. (Sehr wahr! b.
d. Soz.) Jn der Rede des Staatsſekretärs war vielleicht das,
was ſie nicht enthielt, noch intereſſanter, als das, was ſie ent
hielt. Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) Der Staatsſekretär
ſchwieg zu den von verſchiedenen bürgerlichen Parteien ge-
äußerten Wünſchen nach

einer Abwürgung der Gewerkſchaften.
Jch will zu Ehren des Staatsſekretärs annehmen, daß er aus
einem gewiſſen Scham- und Anſtandsgefühl heraus zu dieſen
Wünſchen ſchwieg, daß er ſie nicht der Widerlegung auch für
würdig hielt. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Ebenſo ſchwieg der Staatsſekretär ſich aus über die doch
wirklich ſehr intereſſante Kali-Angelegenheit, die ſeit einigen
Tagen nun ſchon die Budgetkommiſſion beſchäftigt. Die An-
gelegenheit zeigt aufs Neue, daß, wenn Syndikat und Staat
zuſammenkommen, das Syndikat es iſt, das den Vorteil davon
trägt, nicht der Staat. (Sehr wahrl! links.) Die Parteien der
Rechten ſchicken, wie es ſcheint, mit Vorliebe

Handwerksmeiſter als ſozialpolitiſche Redner
vor. Die PHoffnung, irgendwelche erheblichen Teile der Ar-
beiterſchaft fur ſich einzufangen, haben dieſe Parteien wohl
ſchon aufgegeben; um ſo krampfhafter ſuchen ſie die Hand
werker, die ihnen noch folgen, bei ihren Fahnen feſtzuhalten.
Wie lange ihnen das noch gelingen wird, ſteht dahin. Auch in
den Kreiſen der Handwerker, des Mittelſtandes, beginnt es
allmählich zu tagen, Herr Linz. (Sehr gut! bei den Soz.)
Auch dort wird man es allmählich ſatt, ſich als Vorſpann für
kapitaliſtiſche und agrariſche Jntereſſen mißbrauchen zu laſſen.
Auch im Mittelſtande bricht ſich immer mehr und mehr die
Ueberzeugung durch, daß allein die Arbeiterklaſſe die
Gewähr gegen eine Unterjochung des ganzen Volkes durch den

Großkapitalismus
bietet. Darum auch die heftige Wut der Scharfmacher, der
Bueck und Konſorten gegen die organiſierte Arbeiterklaſſe.
Darum die BVeſtrebungen, die Arbeiterſchaft zu knebeln, die
Gewerkſchaften zu zerſtören, darum die Angſt vor dem Er-
wachen der Landarbeiter, darum der rechts- und geſetzwidrige
Legitimationszwang, den mit hohem ſtaatlichem Privileg die
Feldarbeiterzentrale ausübt. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)
Die Sozialdemokratie kann allen dieſen krampfhaften An-
ſtrengungen ihrer Gegner mit Seelenruhe zuſehen. Sie weiß,
daß alle Vuſfchläge der Scharfmacher zum Scheitern beſtimmt
ſind. Die ſo ſehr geprieſene Volkswirtſchaft Deutſchlands hat
zur Vorausſetzung eine

intelligente, geſchulte, ſelbſtbewußte Arbeiterſchaft.
Mit einer verſklavten Helotenſchaft läßt ſich keine moderne
Induſtrie aufrecht erhalten. Der Kapitalismus ſelbſt ſchafft
die Vorbedingungen ſeiner Beſeitigung, ſeines Erſatzes durch
eine andere, höhere Geſellſchaftsform. Der Kapitalismus
kann ſelbſt nicht der intelligenten Arbeiterſchaft entraten. Die
ganze Kultur ſteht auf dem Spiele, wenn die Anſchläge, die
Knebelungsverſuche der Scharfmacher mit Erfolg gekrönt ſein
würden. Aber die Kultur der Arbeiterſchaft ſteht zu hoch, als
daß ein ſolcher Erfolg zu fürchten wäre. So können wir So-
zialdemokraten mit Ruhe dem gegneriſchen Treiben zuſehen.
Jndem wir die Jntereſſen der Arbeiterſchaft vertreten, ver
treten wir die wahren Jntereſſen der Kultur, vertreten wir
die Zukunft der Nation. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück:
Dem Vorredner war intereſſant in meinen Ausführungen,

was ich nicht geſagt habe, und da vermißte er, daß ich nichts
darüber geſagt habe, daß ich beim Zentralverband deutſcher
Jnduſtrieller zu Gaſt geladen war.

Was geht denn das das Parlament an
(Sehr richtig! rechts.) Der Abgeordnete Fiſcher ſchloß aus dem
Umſtande, daß Herr Bueck zwiſchen mir und dem Handels-
miniſter ſaß, auf vollſtändige Abhängigkeit der Regierung von
dem Zentralverband. (Große Heiterkeit. Das iſt doch eine
fadenſcheinige Beweisführung. Zuſtimmung rechts.)

Was auf ſozialpolitiſchem Gebiete geſchehen iſt, iſt auch nicht
von Jhrer (zu den Soz.) Seite geſchehen. (Abg. Stadthagen
(Soz.): Alles Vernünftige iſt von uns angeregt. Lebh. Zu-
ſtimmung bei den Soz.) Mit den Parteien, mit denen ich ge-
legentlich diniere, bin ich einig darin, für die kulturelle,
wirtſchaftliche und ſoziale Hebung des ganzen Volkes, in erſter
Linie der Arbeiter, zu ſorgen. Wem anders verdanken Sie
denn auch unſere Kultur, als dem uneigennützigen deutſchen
Staat. éSchallende Heiterkeit bei den Soz.) Gar manchmal
ſagt man mir, „wenn Jhr nicht ſo ſtändig an der Kultur und
Verbreitung der Jntelligenz gearbeitet hättet, ſo hättet Jhr
nicht mit den Schwierigkeiten zu kämpfen“. (Zuruf bei den
Soz.: Wer ſagt das Leute, die mit der Polenpolitik der
preußiſchen Regierung nicht einverſtanden ſind. Das Maß
von Bildung im Volke, die Fähigkeit zum Leſen und Schreiben,die Möglichkeit, phyſikaliſche und techniſche Probleme zu ver-

ſtehen, iſt zurückzuführen auf die Fürſorge des Reichs und der
Bundesſtaaten. Die Legende muß S werden, als wenn
dieſe Kultur in erſter Linie Jhr Werk (zu den Soz.) wäre.
Sie iſt in erſter Linie Werk des Staates. (Lebhafte Zuſtim-
mung rechts. Lachen bei den Soz.) Der letzte Reichstag hat
uns

ein außerordentliches liberales Vereinsgeſetz
gebracht. (Schallende Heiterkeit bei den Soz.) Daß einzelne
Mißgriffe vorkommen, iſt ja ganz ſelbſtverſtändlich. Die
Ausdehnung der Staatsaufgaben liegt im Zuge der gr. aber
die Staatsallmacht bedeutet das Grab der individuellen Frei-
heit und damit der Kultur. (Lebh. Zuſtimmung bei den bür-
gerlichen Parteien.) Jch laſſe mir von niemandem die Richt-
linien meiner Amtsführung vorſchreiben, aber politiſche Mei-
nungsverſchiedenheit hindert mich nun nicht, mich mit je-
mandem an einen Tiſch zu ſetzen Heiterkeit und Sehr gut!
rechts), ſowie eine Diſziplinarunterſuchung über meine Tiſch-
geſellſchaft (Erneute Heiterkeit) mich nicht hindern wird, die
berechtigten Jntereſſen der Jnduſtrie ſo gut, wie die anderer
Stände zu vertreten. (Bravol!)

Abg. Wieland (Volksp.): Man kann nicht ſo ohne weite-
res von einem allgemeinen Rückgang des Handwerks ſprechen.
Auf manchen Gebieten wird das Handwerk zurückgedrängt,
dafür gewinnt es anderswo Boden. Die Klagen über Aus-
nutzungen der Lehrlinge ſind vielfach übertrieben und dasſelbe
ilt von den Klagen über Stillſtand der Sozialpolitik. DieFortſchrittliche Volkspartei wird ſtets für die Jntereſſen des

Handwerks eintreten. Beifall links.)
Abg. Freiherr v. Gamp (Reichsp.): Der Abg. Hoch hat wie

der einmal die Sozialdemokratie herausgeſtrichen. Aber die
deutſche Arbeiterſchaft verdankt dem Deutſchen Reich unendlich
viel und ebenſo dem ſo arg n preußiſchen Staate.
(Heiterkeit b. d. Soz.) Von beabſichtigten Ausnahmegeſetzen,
von denen der Abg. Hoch ſprach, iſt mir nichts bekannt. Ein
Arbeitswilligengeſetz wäre kein Ausnahmegefetz. (Lachen bei
den Soz.) Ein ſolches Geſetz wäre dringend notwen-
dig. Der Staatsſekretär müßte ſich doch einmal zu dieſer
Frage äußern. Wie lange ſoll noch die himmelſchreiende Miß
handlung der Arbeitswilligen und die gmeine Brotlos-
machung von Familienvätern geduldet werden? (Bravo!
rechts. Zuruf bei den Soz.: und der Unternehmerterroris-
musl) Es iſt nicht wahr, daß wir Scharfmacher (Sehrut! bei den Soz.) Gegner der Privatbeamtenverſicherung ſind.

llerdings müſſen die Kaſſen, die die Induſtrie und Handels-
betriebe ſelbſt errichtet, ſelbſt erhalten bleiben.

r Die Frage der Tarifbverträge iſt noch n.
an muß die weitere Entwicklung dieſer ſehr e

rage abwarten. Von einer ſozialen Ermüdung in Deu
land kann gar keine Rede ſein. Kein Staat in der ſozialen
Fürſorge hat mehr geleiſtet als das Deutſche Reich.
Beſonders viel geſchehen iſt für die Geſundheit der Arbeiter.
Nur auf dem Gebiet der Wohnungsreform könnte mehr geleiſtet werden. (Sehr richtig! lnto) Das Wohnungselend iſt
in der Tat noch viel ergreifend. Wenn gan Famltien 3.
ſammengepfercht hauſen in wahren Kenerls dern ohne Licht

und Luft, ſo müſſen daran all unſere Beſtrebungen auf Schaf
fung eines geſunden und kräftigen Arbeiterſtandes ſcheitern.
(Bravol)

Abg. Junck (natlib.): Den letzten Ausführungen des Vor
redners kann ich mich nur anſchließen. Der Reſolution des
Zentrums auf Förderung des Tarifvertragsgedankens werden
wir zuſtimmen. Der Tarifvertrag iſt ein wichtiger Akt der
ſozialen Selbſthilfe im Gegenſatz zu dem ſozialen Zwang auf
anderen Gebieten. Die Klagen über ſchikanöſe Handhabung
des Reichsvereinsgeſetzes in Preußen wollen nicht verſtummen.
(Sehr wahrl links.)
Um die einzelnen Fälle kann ſich der Reichskanzler natürlich

nicht kümmern, aber aus der Reichsaufſicht folgt doch die Not
wendigkeit einer Verſtändigung mit den einzelſtaatlichen Zen-
tralinſtanzen, eine Verſtändigung, die zwiſchen dem Reichs-
kanzler und dem preußiſchen Miniſterpräſidenten nicht allzu
ſchwer ſein dürfte. Jn der Frage der Umzüge
ſteht die Anſchauung des preußiſchen Miniſters des Jnnern
mit dem Geſetz in direktem Widerſpruch. Nach ſeiner Meinun
ſind ſie ausnahmsweiſe erlaubt und in der Rege
verboten, während das Geſetz ſie umgekehrt in der
Regel erlaubt. Man müßte ein Reichsverwaltungsgericht haben,
an das man ſich wenden kann, wenn in den Bundesſtaaten ein
Reichsgeſetz im falſchen Sinne angewandt wird. (Sehr gut!links.) Redner betont zum Schluſſe die Notwendigkeit Maß
nahmen zum Schutze des Mittelſtandes.

Staatsſekretär Delbrück: Eine Zentralſtelle für Tarifver-
träge, ſoweit ſie notwendig und nützlich iſt, beſteht heute ſchon.
Es wird regelmätzig alles publiziert, was auf dem Gebiete des
Tarifvertrags von Bedeutung iſt. Die juriſtiſchen und wirt-
ſchaftlichen Probleme auf dieſem Gebiete werden vom Reichs
amt des Jnnern dauernd verfolgt; die Errichtung einer be-
ſonderen außerhalb des Amtes ſtehenden Zentralſtelle zur För-
derung dieſes Problems iſt daher nicht notwendig. Eine. Mit-
wirkung dieſer Zentrale bei Abſchluß von Tarifverträgen hat
die Erfahrung in den meiſten Fällen als überflüſſig erwieſen.
Was hilft ein Schiedsſpruch, wenn er nicht befolgt wird, und
vollſtrecken können wir ihn doch nicht. Jch leihe meine Hilfe
ftets, wenn ich darum gebeten werde.

Abg. v. Strombeck (Zentr.) wendet ſich gegen die Reſo-
lution auf Beſchränkung des Hauſierhandels und erklärt, daß
mehrere ſeiner Fraktionsgenoſſen ebenfalls gegen dieſe Reſo-
lution ſind. (Hört, hört!) Es handelt ſich bei der großen Mehr-
zahl der Hauſierer unbeſtreitbar um ehrliche, rechtſchaffene
Leute (Sehr wahr! b. d. Soz.), die ſchwer um ihre Exiſtenz zu
ringen haben, und die man doch wahrhuaftig nicht durch Schikane
ruinieren ſollte. Der ſeßhafte Mitelſtand will mit Recht gegen
die Konkurrenz des Großkapitals geſchützt ſein. Der Mittel-
ſtand ſollte aber auch nicht andere Exiſtenzen ruinieren wollen.
(Bravol links.)

Abg. Kölle (Wirtſch. Vgg.) verbreitet ſich über Finanz-
reform und Automobile.

Kauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
1 Uhr.

Schluß um 72 Uhr.

Gewerkschaftliches.
Terrorismus der Chemnitzer Metallinduſtriellen.

Die Chemnitzer Gießerei- Unternehmer nehmen in ihrer Be-
drängnis ihre Zuflucht bereits zu dem bekannten Mittel der
Unternehmer, zum Terrorismus die im Streik befindlichen
Former und Gießereiarbeiter ſollen aus gehungert wer-
den. Zu dieſem löblichen Zwecke hat der Verband deutſcher
Metallinduſtrieller ſchon am 8. März ein Rundſchreiben an
die Unternehmer erlaſſen, das wie folgt lautet:

Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller.
Berlin, den 8. März 1911.

Rundſchreiben Nr. 61 pro 1911.
Am S., 7. und 8. März d. J. haben die im Metallarbeiter-

verband organiſierten Arbeiter in ſämtlichen Chemnitzer
Gießereien die Arbeit niedergelegt, weil die Arbeitgeber
den vom Metallarbeiterverband geforderten Abſchluß eines
Tarifvertrags und obligatoriſche Bezahlung des Fehlguſſes
abgelehnt haben.

Wir bitten deshalb dringend, ſämtliche aus Chem-
nitz kommende Gießereiarbeiter bis auf weiteres von der
Einſtellung auszuſchließen.

Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller.
Mit ſolchem Terrorismus will das Unternehmertum die um

gerechten Lohn und um Einrichtungen zum Schutz von Leben
und Geſundheit kämpfenden Arbeiter klein kriegen. Das wird
ihm natürlich nicht gelingen.

Gewerkſchaftliche Kämpfe in Dänemark.
Die von den Unternehmern angekündigte allgemeine Aus-

ſperrung im Zimmerergewerbe Dänemarks iſt glück-
lich abgewehrt worden durch Abſchluß cines Tarifvertrags,
der die Stundenlöhne in den verſchiedenen Orten für dieſes
Jahr um 2 Oere, und im nächſten Jahre um abermals 2 Oere
erhöht, aber 5 Jahre lang gelten ſoll. Es iſt jedoch noch
zweifelhaft, ob die Zimmerer in dieſem Frühjahr ungeſtört
werden arbeiten können, da die Däniſche Arbeitgebervereini-
gung beſtrebt iſt, einen allgemeinen Kampf im
Maurergewerbe heraufzubeſchwören. Die Maurer-
meiſter ſelbſt waren, wenigſtens in den Provinzen, bereit,
einen dreijährigen Tarifvertrag mit halbwegs annehmbaren
Lohnerböhungen abzuſchließen, aber jene Zentrale des däni-
ſchen Unternehmertums erhob dagegen Einſpruch, um ihre
„prinzipiellen“ Forderungen: Tarifverträge auf 5 Jahre;
keine Lohnerhöhungen und keine Arbeitszeitverkürzung, zur
Geltung zu bringen. Daran ſind die Verhandlungen jetzt
endgültig geſcheitert, und zwar nicht nur für die Provinzen,
ſondern auch für Kopenhagen, wo die Maurer unter anderem
die Verkürzung der Arbeitszeit von 916 auf 9 Stunden ver-
langten. Ein großer Kampf im Baugewerbe ſcheint demnach
unausbleiblich. Eine noch größere Arbeitsſtockung ſoll ſich
aus dem Konflikt in der Eiſeninduſtrie entwickeln, bei
dem es ſich um die Löhne der ungelernten Arbeiter handelt.
Die Verhandlungen ſind hier ebenfalls endgültig geſcheitert,
und die Arbeitgeber haben zum nächſten Montag eine Aus
ſperrung aller bei dem Verband der Eiſeninduftriellen
beſchäftigten Mitglieder des Arbeitsmannsverbandes angekün-
digt, jedoch mit Ausnahme der Remiſearbeiter der Straßen-
bahngeſellſchaften, obwohl dieſe ebenfalls dem Eiſenindu-
ſtriellenverbande angehören. Eine ſolche Ausnahme, die nur
dem Unternehmertum von Nutzen ſein kann, ſcheint dem Ar
beitsmannverband unangebracht, weshalb er der Arbeitgeber-
vereinigung ankündigte, daß, falls die Ausſperrung durch
geführt wird, ſeine Mitglieder bei den Straßenbahnen die
Arbeit einſtellen werden. Die Arbeitgebervereinigung hat nun
ihrerſeits eine Ausdehnung der Ausſperrung auf alle in
den verſchiedenen Jnduſtrien und Gewerben

deſcheſftigten Migkleder de Arbeitsmanns
verbandes in Ausſicht geſtellt. Somit muß, da natür
lich die gelernten Arbeiter nicht die Arbeit der Ausgeſperrten
verrichten werden, überall wo Hilfsarbeiter beſchäftigt ſind,
mit einer allgemeinen Arbeitsſtockunag gerechnet
werden.

Eingegangene Druckſchriften.
Zentralverband der Bäcker, Konditoren und verwandten

Berufsgenoſſen Deutſchlands. Jahrbuch 1910. Verlag
O. Allmann, Hamburg, Beſenbinderhof 57. Preis 2 Mk. Das
Jahrbuch enthält u. a. neben den rein gewerkſchaftlichen Daten
des Verbandes das in ſozialer Hinſicht allgemein inter-
eſſierende Ergebnis einer Umfrage über den Koſt- und Logis-
zwang der in den Bäckereien und Konditoreien Beſchäftigten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Reichstreue Verleumder vor Gericht.

Die geſamte bürgerliche Preſſe, beſonders aber die ſchon oft ge
kennzeichnete Mansfelder glaubt, ein Privileg zu fortgeſetzer un-
geſtrafter Beſchimpfung der Sozialdemokratie und ihrer Führer zu
beſitzen. Zitiert man dieſe Sorte Journaliſten dann ſchließlich vor
den Strafrichter, dann ſpielen ſie noch den Gekränkten oder ſie
halten es als ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Richter Milde walten
laſſen. Solch ein köſtlicher Menſch iſt der Beſitzer und Redakt ir
der Mansfelder Zeitung, des Landratsorgans für den Mans-
felder Gebirgskreis. Wie wir bereits berichtet haben, hat des
Blättchen im Oktober vorigen Jahres die Reichstagsabgeordneten
Sache und Hue auf das empörendſte beleidigt durch den Abdruck
einer aus dem Zuſammenhang geriſſenen und entſtellten Rede des
berüchtigten Zentrumschriſten Jmbuſch. Es handelt ſich um die
ſchon vielerörterte Flugblat; jelegenheit des Bergarbeiterver-
bandes, ſowie um den alten Schwindel, der Bergarbeiterverband
babe 20000 Mk., die für die ſtreikenden Ruhrbergleute geſammelt
waren, an die ruſſiſchen Revolutionäre geſandt. Es wurde von
Ungerechtigkeit und Wilkür ſozialdemokratiſcher Führer gefaſelt.
Die in ſo gemeiner Weiſe beleidigten Genoſſen ſandten dem Kreis
blattverleumder eine Berichtigung, deren Aufnahme aber verweigert
wurde. Sachſe und Hue ſahen ſich gezwungen, Klage zu erheben.
Vom Hettſtedter Schöffengericht wurde Fach zu 100 Mk. Geldſtrafe
oder 20 Tagen Gefängnis verurteilt.

Trotz des auffallend gelinde ausgefallenen Urteils glaubte der
Verurteilte noch Berufung einlegen zu müſſen, und ſo kam die
Geſchichte nochmals vor der Eisleber Strafkammer zur Verhand-
lung. Der Angeklagte war nicht erſchienen, ſondern hatte einen
Mansfelder Rechtsanwalt geſandt, der ſeine Sache aber mit wenig
Geſchick vertrat. Er meinte, Fach ſei wegen ſeiner minder-
wertigen Anusbildung gar nicht in der Lage, die fraglichen
Artikel ſelber zu ſchreiben, er habe ihn übernommen, ohne ihn
vorher geleſen zu haben. Er könne deshalb nur wegen
Fahrläſſigkeit beſtraft werden, zumal er noch unbeſcholten ſei. Der
Vertreter der Kläger, Rechtsanwalt Landsberg, nahm ſich den
feige zurückhufenden Verleumder gehörig vor und betonte, daß
kein Pfennig geſammelter Streikgelder zu unrecht verwandt
worden ſei. Der erhobene Vorwurf der Feigheit, politiſchen Ver
wahrloſung und erbärmlichen Verleumdung ſeien Ausdrücke, wo
für die ausgeworfene Strafe wahrlich nicht zu hoch ſei. Gegen
Redakteure des Halleſchen Volksblattes würden ganz andere
Strafen verhängt. Der Vertreter des Beklagten unternahm noch-
mals den verzweifelten Verſuch, den Kreisblatt ſchreiber“ heraus-
zuhauen, indem er meinte, daß von Ehrabſchneiderei keine Rede
ſein könne. Wo ſolle denn ein Mansfelder Redakteur
ſelber Artikel ſchreiben können? Er ſei nur auf
Scherenarbeit angewieſen, und da unterlaufe leicht ein Jrrtum,
wie er auch hier zu verzeichnen ſei. Dieſe Ausführungen ver-
anlaßten ſogar den Rechtsanwalt Landsberg zu der Aeußerung,
daß der Angeklagte ſeinem Verteidiger gegenüber geſchützt werden
müſſe. Wie dieſer die geiſtigen Fähigkeiten Fachs geſchildert habe,
neige man zu der Anſicht, daß der Angeklagte auch nicht eine
Spur von Jntelligenz aufweiſe. Das Gericht erkannte ſchließlich
auf Verwerfung der Berufung

Und dieſe armſeligen Zeitungsſchneider maßen ſich die Keckheit
an, gegen die Sozialdemokratie kämpfen zu wollen. Man ſieht,
wieviel „Geiſt“' dazu gehört, um ein Kreisblatt zuſammen
zuſchuſtern.

d r Jahresbericht der Ortskrankenkaſſe.
Die hieſige Ortskrankenkaſſe hat kürzlich ihren Rechenſchaftsbericht
für 1910 herausgegeben. Der Mitgliederbeſtand betrug beim Be-
ginn des Jahres 2409. Aufgenommen ſind 3018, ausgeſchieden
3160, geſtorben 16, ſo daß am Schluſſe des Rechnungsjahres ein
Beſtand von 2251 Mitgliedern verblieb. Die wöchentlichen Bei-
träge erreichten die Höhe von 70 740,84 Mk. zu ihnen kommt ein
Kaſſenbeſtand vom 1. Januar 1910 mit 10310,36 Mk., für Zinſen
famen 2035,52 Mk., für Eintrittsgelder 299,40 Mk., für Strafen
252,95 Mk ein. Die Einnahmen der Kaſſe wurden vermehrt
durch Erſatzleiſtungen für Krankenunterſtützung im Be
trage von 94,06 Mk. und ſolche für gewährte Krankenfürſorge in
Höhe von 1123,82 Mk., ſo daß ſich die Geſamteinnahmen auf
84 856,95 Mt. beloufen. Dieſer bedeutenden Einnahme ſteht
eine faſt ebenſo hohe Ausgabe gegenüber, die ſich auf 74 472,77
Mark beläuft. Jn ihr ſind enthalten 21718,41 Mark für
ärztliche Behandlung durch die zwei Kaſſenärzte und ver
ſchiedene vertraglich mit der Kaſſe verbundene r Aerzte,
6870,85 Mk. für Arxznei und ſonſtige Heilmittel, an Mitglieder
wurden 18000,60 Mk. Krankengeld gezahlt, an r a der
Mitglieder 1572,27 Mk., Wöcherinnen bekamen 2257,25 Mk. Unter
ſtützung, Sterbegelder wurden 1210 Mk. ausgezahlt. Für Kur
und Verpflegungskoſten an Kranken Anſtalten (vorwiegend dieHalleſchen Kliniken) wurden 6437,63 Mk. gezahlt, an Erſatz
leiſtungen für gewährte Krankenunterſtützung wurden 90,06 Mk.
ezahlt und 10,35 Mk. gezahlte Beiträge wurden zurückgezahlt.
ln Verwaltungskoſten waren 6614,56 Mk. r dem

Reſervefonds konnten 8000 Mk. überwieſen und dieſem 1690,79 Mk.
an Zinſen zugeſchrieben werden. Die Kaſſe, die über einen
beträchtlichen Reſervefonds von 61 166,12 Mk. verfügt, konnte am
Schluſſe des Jahres einen Vermögensbeſtand von 71 550,30 Mk.
verzeichnen. Die Familienverſicherung hat 14 150,87 Mk. ein
genommen und 13 445,12 Mk. ausgezahlt, ſo daß ein Beſtand von
705,75 Mk. verblieb.

Hettſtedt. Was man einem Proletarier nicht vor
enthalten darf! Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich geſtern die
Strafkammer in Halle, vor der ein Bergmann von hier wegen
Pfandbruchs angeklagt war. Der Mann hatte keine Miete bezahlt
und mußte die Wohnung räumen, infolgedeſſen der Hauswirt für
den Mietsbetrag von 19,40 Mk. eine Kommode und ein Sofa
fändete. Der Arme kehrte ſich aber nicht an die Pfändung,
ondern nahm die Sachen mit in die andere Wohnung. Daraufhin

i die Anklage wegen Pfandbruchs. Vor Gericht machte der
Beſchuldigte geltend, er habe weder die Kommode, die er zum
Aufbewahren von Hahrungsmitteln und anderen Gegenſtänden
benutzte, noch das Sofa, das ſeine Kinder W Nachtruhe be-
durften, entbehren können. Jm Intereſſe ſeiner Familie habe
er die Sachen mitnehmen müſſen. Die Sache beſchäftigte erſt das
hieſige Schöffengericht, das aber zur Freiſprechung kam, da die
zurückbehaltenen Sachen nicht pfändbar waren. Der Amts
anwalt wollte aber den Aermſten durchaus beſtraft wiſſen, legte
gegen das erſte Urteil Berufung ein und der Staatsanwalt in
Halle beantragte die Verhängung einer Geldſtrafe. Die Straf
kammer kam aber ebenfalls zur Freiſprechung, da es die ge
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Fahrräder u. Nänmasohinenx Cünther, Halle l. J. Henry Klepig, Reilstr.
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pndeten Gegenſtände für den Mann als unentbehrlich er

Stedten. Beſtrafter erſchänder. Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde von per Wbler Strafkammer der Schmied

N, zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Menſch wurde überführt, an ſieben Schulmädchen unzüchtige
Handlungen vorgenommen zu haben. Nur ſeine bisherige Un
beſcholtenheit rettete ihn vor dem Zuchthauſe.

Bitterfeld. Ein Drama im Hotel. Dienstag nacht hat in
einem Wiener Hotel ein elegant gekleideter, am 7. ds. Mts. zu
gereiſter Mann ſich und die in ſeiner Begleitung befindliche etwa
25 Jahre alte Dame erſchoſſen. Die beiden hatten keinerlei
Dokumente bei ſich; man glaubt aber, daß ſie aus Bitterfeld
ſtammen. Die Taſchentücher weiſen die Buchſtaben O. Z. und
E. 3. auf. Nach-einer weiteren Meldung ſoll es ſich um einen
Jngenieur Otto Schubert und deſſen Frau handeln.

Delitzſch. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich am
Sonnabend nachmittag auf der Bitterfelder Chauſſee. Der in den
50 er Jahren ſtehende Knecht Werner vom Rittergute Zſchortan,
der neben ſeinem mit Holz beladenen Wagen herging und von
Bitterfeld kam, wollte in der Nähe der Aktienbrauerei aufſteigen,
rutſchte aber aus und kam unter die Räder zu liegen, die ihm über
die Bruſt gingen. Bereits nach 10 Minuten erlag der Mann
ſeinen ſchweren Verletzungen. ieſer Unfall ſollte für alle Ge-
ſchirrführer ein warnendes Beiſpiel ſein.

Torgau. Definitive Aufſtellung des nationallibe-
ralen Kandidaten. Jn einer am Sonntag ſtattgefundenen
öffentlichen Verſammlung erfolgte, wie bereits kurz mitgeteitt,
nach einem längeren Referat des Generalſelretärs Braumann-
Magdeburg und der inhaltsloſen Kandidatenrede des Krieger-
vereinsvorſihenden und Gymnaſialproſeſſor Orthmann, die
definitive Nominierung des Lestgenannten zum Kandidaten
der Nationalliberalen Partei. Die Kandidatenrede, die meiſt aus
Goetheſchen Verſen beſtand, war ſehr lerht dazu angetan, die
wenigen erſchienenen Anhänger noch von ſich zu weien. Herr
Orthmann begann ſein Reſerat mit den Huttenſchen Worten „Es
iſt eine Luſt zu Leben“.

Des weiteren entwickelte der Referent die einzig richtige An-
ſicht, daß der Wahlkreis bereits im erſten Wahlgange ſür die
bürgerl. Parteien erobert werden könne, wenn mun das Stimmen-
verhältnis von 1907 ſich vor Augen halte. Lamois hälte die
Sozialdemokratie weit über 7000 Stimmen erhalten jetzt, bei der
großen Erbitterung im Volke, wäre mit mindeſtens 10000 Stimmen
zu rechnen. Die bürgerlichen Parteien hätten bei der Stichwahl
im ganzen nur etwas mehr als 10000 Stimmen aufgebracht. Nach
dieſer Berechnung ſchloß ſich wiederum eine Dicheung von Goethe
an, um vielleicht dadurch den Anweſenden wieder etwas Mut zu
machen. Der übrige Teil des Reſerais war nichts weiter als
leerer Phraſentratſch. Der Profeſſor ſchlotz ſeine Rede mit den
Worten: „auf der einen Seite Kampf gegen Rom, auf der andern
Seite gegen Rot!“

Der Kampf gegen Rom in unſerem Wahfkreiſe iſt ſehr leicht,
weil unſer Wahlkreis ſehr wenig Zzentrumsanhänger aufitveiſt.
Bei dem Kampfe mit den „Roten“ werden die letzteren ſicher
Sieger auf dem Schlachtfelde bleiben. Die Wirkung dieſer Kan-
didatenrede konnte man während und am Schlüſſe des Referats
auf den Geſichtern der Anweſenden leſen. Unſere Aufgabe muß
es jetzt ſein, die Prophezeiungen des nationalliberalen Kandidaten
wahr zu machen, damit ihm wenigſtens in dieſem Teile ſeines
Referats Recht gegeben werden kann. Bei der ſpater noch vor-

enommenen Grundung eines nationalliberalen Wahlvereins ſollenſch dem Kreisblatt zufolge bereits einige 30 Herren gemeldet
haben. Das genügt ja bald zur Eroberung des Wahlkreiſes. Was
werden jetzt die Konſervativen und der Bund der Landwirte zu
dem Direktor Mahlow ſagen, der zugleich Direktor des Torgauer
Kreisblattes iſt?

Unſere Genoſſen werden hoffentlich dieſe günſtige Situotion im
Kreiſe zu erfaſſen wiſſen und mit einer inlenſiven Agitation fur
unſer Volksblatt und den Wahlverein einſetzen. Am nächſten
Sonntag, den 19. März, findet eine öffentliche Volksverſammlung
mit Genoſſen Bock- Bitterfeld als Referenten ſtatt.

Torgau. Die Bündler an der Arbeit. Die Macher des
Bundes der Landwirte müſſen doch mit dem Fabrikbeſitzer Herrn
v. Strombeck ſehr zufrieden ſein, denn ſie laden draußen auf
dem Lande durch Zirkular dauernd zu Verſammlungen ein. Herr
v. Strombeck mutz alſo verſprochen haben, bei ſeiner eventuellen
Wahl ſelbſtverſtändlich auch die Großagrarier- Intereſſen energiſch
zu vertreten, ſonſt würden ſich nicht die Landbundler ſo fur ihn
ins Zeug legen.

Preſſel, Kreis Torgau. Ueber ein verunglücktes
„Erpreſſer“geſchichtchen wird einem Eilenburger
Blatt folgendes berichtet: Der Privatmann Schlobach hatte
vor einigen Tagen einen Brief erhalten, in dem ſich fur ihn
folgende kategoriſche Weiſung befand: „Wenn Sie nicht bis
Sonntag mittag 1 Uhr 1000 Mark an einem Baum auf der
Straße von Preſſel nach Falkenberg. unter einem Stein ver
ſteckt, hinterlegt haben, werden Sie erſchoſſen.“ Dem Manne,
der ſo plump als Erpreſſer zu arbeiten gedachte, auf ſo billige
Art und Weiſe zu verhelfen, lag nicht im Sinne des Empfän-
gers. Er verſtändigte den r von dieſer beabſichtig-
ten Miſſetat, der ſich daraufhin zur Feſtnahme des Erpreſſers
mit einigen handfeſten Leuten an der bezeichneten Stelle auf
die Lauer legte. Punkt 1 Uhr erſchien zum allgemeinen Er
ſtaunen der Seiler Voigt, Vater von fünf Kindern, aus den
Görſchlitzer Weinbergen, um die ſo ſchnell zu erwerbenden 1000
Mark abzuholen. Jn dem Augenblicde, als er den Stein auf-
heben wollte, wurde der Erpreſſer von derben Fäuſten gepackt
und feſtgenommen. Allem Anſcheine nach iſt Voigt nicht ganz
normal; denn mit einer ſolchen Plumpheit und Dummbeit
arbeitet ein „Erpreſſer“, der ſich auf ſein „lichtſcheues Ge
werbe“ verſteht, nicht. Auch wir ſind der Meinung, daß man
dieſen armen Teufel ruhig laufen laſſen ſollte.

Köſen. Seines Vorgängers würdig. Aus Anlaß
des Konfliktes in der Kommunalverwaltung hat guſtav
nagel, der Naturmenſch, von Plauen aus an den Stadt-
verordneten Rutſchmann eine Poſtkarte gerichtet, worin er
ſich als Bürgermeiſter von Köſen anbietet, da er erfahren
e daß der jetzige Bürgermeiſter Kretſchmar zum Ober-

ürgermeiſter ernannt ſei. Er verſpricht, das Amt gewiſſen-
haft zu verwalten guſtav nagel als Bürgermeiſter nebendem erſten Bürgermeiſter und Ofſigier der Heilsarmee ein

S t Bild. ann könnten ſich beide für Geld ſehen
aſſen.
Halberſtadt. Dem Henker verfallen. Der Jnvalide Becker

aus Jlſenburg, der angeklagt war, ſeine Frau, ſeine Schwieger
tochter und ſeine beiden Enkelkinder mit einem Beile erſchlagen
zu haben, wurde, nachdem die Geſchworenen alle acht Schuld-
fragen, darunter vier auf Mord, bejaht hatten, von dem hieſigen
Schwurgerichte zu viermaligem Tode verurteilt. Der
Verurteilte nahm das Urteil in ſtumpfſinniger Ruhe entgegen.

Hlierlei.
Unwetter in Frankreich.

Jn den letzten 36 Stunden wütete in ganz Frankreich, beſonders
aber im Oſten und Nordoſten, einer der fürchterlichſten
Stürme, die hier ſeit Jahren beobachtet wurden. An vielen
Orten war der Sturm von Froſt und ſtarkem Schneefall
begleitet. Ueberall richtete er an den Pflanzungen und Gebänden

großen Schaden an. An vielen Orten wurden die Tele-
graphen- und Telephondrähte zerriſſen. Die Fernſprechverbindungen
zwiſchen Paris und Oſtfrankreich, Deutſchland und Belgien waren
Dienstag den ganzen Tag unterbrochen. Von der Küſte zwiſchen
Calgis und Dünkirchen werden zahlreiche Schiffsunfälle
geimneldet.

Der verſchwundene Paſſagier.
Ueber den Verbleib des Kaufmnanns Hans Girmes aus Krefeld,

der während der Ueberfahrt mit dem Dampfer Bremen von
Amerika nach Dentſchland verſchwunden iſt, haben die Nachſorſch-
ungen ſeiner Verwandten ergeben, daß ein Selbſtmord als
ausgeſchloſſen bezeichnet werden könne. Girmes machte einer
an Bord befindlichen Sängerin Laßwitz aus Berlin den Hof. Um
dieſelbe Dame bemühte ſich anch ein Engländer. Die Sängerin
hatte den Verdacht geänßert, daß der Engländer den Girmes
über Bord geworfen hat. Das Seeamt hat ſich ebenfalls
dahin ausgeſprochen, daß die Möglichkeit eines Ver-
brechens gegeben ſei, und die Akten der Staatsanwaltſchaft
übergeben. Die Aufklärung wird indes ſehr ſchwierig ſein, da die
Paſſagiere der Bremen ſchon längſt nach allen Winden verſtreut ſind.

Gefangenenrevolte.
Jm Gefängnis zu Wiſchniez an der ruſſiſch-ſchleſiſchen

Grenze entſtand eine Verſchwörung. Zwei Auffeher und ſechs
Gefangene wurden getötet, mehrere Gefangene enitflohen, die
übrigen verſuchten das Gefängnis in Brand zu ſtecken. Der
Rädelsführer wurde verhaftet.

Ein vielverſprechender junger Mann.
Jn dem am Dienstag in Danzig begonnenen Prozeß gegen

den jugendlichen Raubmörder van der Velden, dem Sohn
eines Weimaraner Profeſſors, legte der Angeklagte kurz nach Ein
tritt in die Verhandlung ein vollſtändiges Geſtändnis ab.
Er behauptete dabei, daß er die Tat im Zorn begangen habe, gibt
alſo den Mord, entgegen ſeiner früheren Erklärung, zu. Er habe
den Amtsvorſteher Ehlert am 21. Februar 1909 im Eiſenbahn
zuge kurz vor Dirſchau erſchoſſen und um eine Geldſumme
von 80 Mk. beraubt. Er habe den 68 jährigen Herrn aus Aerger
niedergeſchoſſen, weil jener gelacht habe, als er eine Photographie
ſeiner Tante aufmerkſam betrachtete. Ueberlegt habe er ſich die
Tat nicht. (7) Er habe auch nicht gezielt, ſondern darauf los
geſchoſſen, wohin wiſſe er nicht, wahrſcheinlich nach dem Kopfe.
Jedenfalls ſei aber ſeine frühere Ausſage, daß er die Tat im
„Dämmerzuſtande“ begangen habe, falſch. Die Ausrede mit dem
greggnewkktattde ſcheint demnach nicht ſo recht „gezogen“ zu

aben.

Kleines Allerlei. Durch den Einſturz des Giebels
einer neu aufgeſtellten Scheune wurden bei Lamani in Bayern
ein Zimmermann von einem Balken getroffen und ſchwer, ein
anderer leicht verletzt. Vier weitere Arbeiter konnten ſich
retten. Die Urſache des Einſturzes iſt heftiger Sturm. Auf
dem Bodenſee herrſchte am Montag nachmittag gleichfalls
heftiger Sturm. Das Boot eines Dampfſchiffheizers ging
unter. Ein Heizer ertrank. Jn Duisburg ſtießen Mon-
tag vormittag zwei Güterzüge zuſammen. Mehrere Wagen
wurden dabei ineinandergeſchoben und zertrümmert, während
einige andere einen Abhang hinunterſtürzten. Der ange
richtete Materialſchaden iſt bedeutend. Per-
ſonen ſind glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen. Jn
Brandeis a. Elbe ermordete der Zimmermann Eezilisky
ſeine von ihm getrennt lebende Frau auf offenem Felde und
beraubte ſie. Der Gattenmörder wurde verhaftet. Ober
leutnant zur See B. vom Minenſchulſchiff Pelikan
erſchoß ſich in ſeiner Wohnung in der Hanſaſtraße in Kiel.

riefßaften der Kedaßtion.
A. Z. 1. Das Wahlrecht geht durch dieſe Unterſtützung die

allerdings zurückgezahlt werden muß, nicht verloren. 2. Jede
Landgemeinde iſt berechtigt, von ernem Leiermann im voraus
eine Gebühr zu erheben.

Streitköpfe. Aus Jhren Fragen geht nicht hervor, was
wir Jhnen denn mitteilen ſollen, Bleibt die Wohnung frei,
müſſen Sie die Miete zahlen.

E. Sch., Schraplan. An der Wohnungseinrichtung dürfen
Sie nichts ändern.

Bitterfeld. Selbſtverſtändlich iſt der Pächter und Auf-
bewahrer der Garderobe haftbar und für abhanden gekom-
mene Sachen erſatzpflichtig. Weigert er ſich zu zahlen, muß
Klage beim Amtsgericht geführt werden.

F. K., Biehla. Die Forderungen der Hebammen ſind durch
eine Gebührenordnung feſtgelegt. Die für den dortigen Ort
gültige iſt uns nicht bekannt. Erkundigen Sie ſich darüber
auf dem Gemeindebureau.

F. R. Jhre Tochter hat Anſpruch auf eine Rente. Sie
muß einen Antrag bei der Berufsgenoſſenſchaft ſtellen

100. Sie haben doch nach eigener Angabe die Wohnung
feſt gemietet, folglich muß auch die Miete gezahlt werden,
wenn die Wohnung nicht bezogen wird.

Wie ſchafft man lich gelundes Blut?
Ein mediziniſcher Schriftſteller, Dr. W. Teſchen, ſagt: „Weſſen

Blut leicht durch die Adern rollt, der iſt gewöhnlich geſund an
Leib und Seele, der fühlt ſich glücklich, denn Geſundheit hat
Heiterteit, Lebens- und Arbeitsluſt im Gefolge.“
Jm entgegengeſetzten Falle, wenn das Blut träge und ſchwer
im Organismus zirkuliert, müßte demnach der Menſch krank
an Leib und Seele, niedergeſchlagen, ohne Lebensluſt und Ar-
beitsfreude ſein.
u iſt auch tatſächlich der Fall und hat ſeine natürlichen

rſachen.
Wir wiſſen, daß der normale Menſch in guter, ſauerſtoff

reicher Luſt vollſtändig auflebt, daß ihn ein wunderbares Ge-
fühl der Friſche und Kraft durchſtrömt, daß der Appetit ſowohl
als die Leiſtungsfähigkeit ſich ſreigert.
Der Sauerſtoff wird durch die Lungen eingeatmet. Sämt-

liches Blut durchſtrömt die Lungen und wird dabei mit Sauer-
ſtoff geſättigt, denn das normale, geſunde Blut iſt chemiſch ſo
zuſammengeſetzt, daß der Sauerſtoff das Beſtreben hat, ſich mit
ihm zu verbinden.

Jſt das Blut von ungeſunder Beſchaffenheit, ſo kann es nicht
genügend Sauerſtoff aufnehmen; fehlt der Sauerſtoff, ſo kann
der Organismus die aufgenommenen Nährſtoffe nur unvoll-
kommen verarbeiten; ſtatt in Lebenswärme und Kraft umge-
wandelt zu werden, beſchweren ſie nutzlos das Blut mit Zer-
ſetzungsprodukten (Harnſäure uſw.) machen es dick und träge,
und es ſtellen ſich allerlei Leiden ein, beſonders die ſogenannten
Stoffwechſelkrankheiten und Zirkulationsſtörungen. Hierher
gehören u. a.: Appetitloſigkeit, ſchlechte Verdau-
ung, leichte Erregbarkeit, Blutandrang nach
dem Kopfe, Energieloſigkeit, Schlafloſigkeit,
Ausſchläge und Pickel, Rückenſchmerzen, Gicht,
Rheumatismus, Zuckerkrankheit, Korpulenz,
ſogenannte Blutarmut, die meiſten Hautkrank-
heiten, Gallen- und Leberleiden, Herzleiden,
Waſſerſucht, Nierenkrankheiten, Knochen-ſchwund, Hämorrhoiden, Aſthma, Beklemmun-
gen, Kopfweh, kalte Füße, Neigung zu Ka-tarrhen, Entzündungen der Atmungs- und
Verdauungsorgane und viele andere Leiden.

Es hat in ſolchem Falle keinen Zweck, nur den Sitz des
Leidens zu behandeln, das ganze Blut muß verbeſſert werden,
es muß eine gründliche Blutauffriſchungskur erfolgen.

Wer das einſieht, dem wird es ohne weiteres klar, warum
mit dem berühmten Dr. Schröderſchen Blutmittel „Renascin“
ſo wunderbare Erfolge erzielt wurden. So ſchreibt z. B. eine
Dame aus Bad Reinerz:

Teile ich hierdurch mit, daß ich ſeit ſechs Tagen Jhr „Re-
nascin“ gebrauche, und zwar mit gutem Erfolge. Jch bin ſeit
drei Jahren leicht lungenleidend und litt in letzter Zeit an
großer Appetitloſigkeit und vollkommener Nervenüberreizung,
was ſich hauptſächlich in ſchlechtem Schlaf und großer Mattigkeit
äußerte. Das hat ſich ſeit den letzten Tagen gegeben.

Gertrud Quandt.
Herr H. Zimpel aus Borna äußert ſich in ähnlicher Weiſe,

er ſchreibt:
Jch kann es nicht unterlaſſen, für die mir probeweiſe und

ſomit koſtenlos zugeſchickte Schachtel „Renascin“ ſowie für die
zweite auf meine Koſten erfolgende Sendung, weil Jhr „Re-
nascin“, das ich vorſchriftsmäßig angewandt habe und wirklich
großartig erſtaunende Erfolge zeitigte, meinen allerbeſten Dank
auszuſprechen. Nicht nur die aus meinem ſchwachen Nerven-
ſyſtem ſich ergebenden mir anhaftenden Eigentümlichkeiten, wie
Zuckungen uſw., ſondern auch ſchlechter Stuhlgang, Mattigkeit
und das wie man ſo im Leben zu ſagen pflegt „Zu nichts Luſt
haben“, ja was mich noch mehr da ich auch etwas zahn-
leidend war die Zahngeſchwüre, ſind von nun an, wo ich Jhr
löbl. „Renascin“ anwendete, von mir vollſtändig entwichen.
Kurz, die Zirkulation des Blutes reſp. der Grundſtein der Ge-
ſundheit iſt durch die Anwendung von „Renascin“ wieder ſo
feſt gebaut, daß er wohl jemals kaum wieder ſinken wird. Da
„Renascin“ einen tatſächlich wohltätigen Einfluß auf das ge-
ſamte Befinden hat, tue ich es einem jeden, und weil ich ge
merkt habe, daß „Renascin“ nicht nur ein Heil-, ſondern auch
Geſundheitsmittel iſt, ſomit auch einem jeden Geſunden aufs
wärmſte empfehlen.

Ahnliche Zuſchriften liegen zu tauſenden vor.
Daß es ſich um ein wirklich empfehlenswertes Mittel han-

delt, geht auch daraus hervor, daß für den guten Erfolg
Garantie geleiſtet wird und daß man jedem eine koſtenloſe
Prüfung ermöglicht. Wenn man nämlich einfach durch Poſt-
karte bei Dr. med. Schröder G. m. b. H., Berlin 85/ A. 561 eine
Probedoſe „Renascin“ verlangt, ſo bekommt man dieſelbe ſofort
koſtenlos zugeſandt; zugleich folgt ein Büchlein mit, welches
ausführliche und für jeden verſtändliche Aufklärungen über das
Weſen der verſchiedenen Krankheiten enthält. Auch dieſes Buch
bekommt man koſtenlos. Man ſende alſo kein Geld ein, ſondern
nur ſeine genaue Adreſſe, das genügt.
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Brauereien F. Lindenhahn, Königstr.

Eiserne Cefan

L. Briketts, Kohlen ielscherwelster, Wurstfabrixen]
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Loder handlungen

Richard Wolt, verläng. Königstr. J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
t gli Merseburger-I Hang 9 strasse 105.

jun., Triſtstrasse 29. Robert Schäter, Königstr.

r ine Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.
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0. Kästner Go., Brunoswarte 36. Zigarrenhandiungen
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
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Möbel-Magazrine

Wenn hall. lichlermst. un
Kaufhäuser Magazin Urichsir. 50i p2zi rk an. Boeklei4g.-Gegenet. j. Art. Photographieehe Atellers

r m Pard Schrödel, ten u.
Weine u, Fruontsäfte etc.

J Vhren- u. Goldwaron Schubert, William, Zigarren und
Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

friedrich Hofmann. ne Julius Wiedemann, Schmeerstr 4,
Leipziger- Eichar hateAlbert Rennicke, Gr. Steinstr. 62 J

A. Schufer, Leipzigerstr. 92. Sanitäts Drogerie, Inh.: ch Glaubig.
A. Weiss, Kleinschmieden 6. Ammendorf Rageweil

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.

M. Xado Nachf. eipzigerstr. 93. 0. Probsthayn, Bettt.-Rein.-Anst,
Max Künzol, Magdeburgerstr. 59. I W. Wünscher, Schuhwaren.
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Möbel
für 48 M., Anz.
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für 180 12
für 285 22
fur 360 28 Eleg. schicke Passons,
für 450 35 1- und 2 reihig.

Einzelne Möbel von 2 Mk. Anzahlung an.

n MPaletots,amen Röcke, Kostüme, 5 i an.
Alles im bestreuomwierten, vornehmen und lauten

Nöbel-Ausstattungs-Geschäft

I. Fudh,

Anzuge
für 24 M., Anz. 4 A.
ür 36 Anz. 6ur 48 Anz. 8für 58 Anz. 10
fur 668 Anz. 15

3 A.

nur Gr. VUlrich-
str. 58, l II u. III

Krewuit nach auswärts, streng diskret. e
Wagen ohne Firma.
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l kauft Holland

zeichnen.

10 W., 14
12

Dur für herren

welche Wert auf elegante Garderobe kegen,
bietet ſich Gelegenheit, ſich in dem Kaufhaus
für Herren Zelkeidung mit gebrauchter moderner
Kleidung zu verſehen.
Anzüge, Paketots c. teils aus erſten Abonne
mentshäuſern, teils von Herrſchaften, Do
loren 2c., die bei erſten Schneidern arbeiten
laſſen. Es bieten Ach daher für jedermann
ganz enorme Porteile, da ſich unſere Garde-
roben durch deſonders gute Ferarbeitung (viel-
ſach auf Seide) und tadel leſen Sitz aus

Wir empfehlen getragene Anzüge
20 2a. 2c., Paletots 818 zu. 2c.

werden biriga verliehen.

Abteilung Neue Garderoben.
Kaufdaus für Herren Bekleidung 6. m. b. H.

nur Leipzigerstr. T, 2 gresse Schaulenster er
Bille im eſqgenen nferesse auf Hausnummer zu achten.

Dir bHeziehen unſere

Geſeſſſchaſts Anzüge

Platin-Zahngebisse,
Gold gneritamer

Zapfenſtraße 18

Papier- u, Pappenadtälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20p.
z

G

Il
e

t l. n. n h)

Donnerstag, 23. März 1911, abends 9 Uhr im „Volkspark“
Orclentliche

Tagesordnung:
I. Der genossenschaftliche Notfonds,

Referent:
Sekretär des Konſum-,

2. Geſchäftsbericht

gewählten Kommiſſion.
Der Aufſichtsrat: Otto Viehbuhr, Vorſitzender.

T

S

d
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59

X

Genoſſe Wwerlfmg, Hamburg.
Spar- und Bauvereins „Droduktiog Hamburg.

über das abgelaufene Halbjahr. S
3. Bericht der in der General- Verſammlung am 28. September 1910

Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
S 66iuldem. Fruuentan!

Am Sonntag den 19. März finden in
folgenden Orten:

Eisleben, bei Feſſel
Hettſtett, Preuß. Hof
Helbra, Sonne
Kloſtermansfeld,

Deutſcher Kaiſer

Schraplan, Bürgergarten
Oeffentliche

Ftauen-Vekſummlungen
ſtatt. Referentinnen ſind

Frau Lungwitz-Berlin; Frau Bollmann-Halberſtadt:
Frau Sperling- Halle.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Der Einberufer.
Verein für Feuerhestattung

in Halle a. S. und Umgegend, E. V.
Mitgliederzahl ca. 810. Tahresbeitrag 3 Mk.

leistet seinen Mitgliedern bezw. Angehörigen
bei Binäscherungen erhebliche Vergünstigungen
und Brleichterungen. Näheres durch Satzungen und

.Tahresbericht, welche auf Wunsch zugesandt werden.
Anmeldungen neuer Mitglieder durch Postkarte erbittet

Der Vorstand
3817 (Kassenführer

Kramoers Gasthaus e
2eus: rei Konzert

vom Original Wiener Schrammel Quartett

P „„Weana G'müath““. VDir. Fenerberg.

nachm. 3 Uhr,

abends

72 Uhr

Fernspr.: 1293 (Vorsitzender):

Nicht Iaut genug
Thermometer

kür Zimmer und Fenster.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

deds Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-

Pingeben von

Medicinal-
Lebertran Emulsfon.

Bestes
Blutreinigungs- u. Stärkungsmittel.

W BErleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

tiax Räcller, an
Eiprobtes Hugtenwitte

iſt mein ſelbſtgekochter ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,Universal-Drogerie,
Be Merſeburgerſtraße. W

Die haltbarsten
Reisekoffer, Reisetaschen,
Hoseniräger, Schullornisler,
Portemonnales, Zigarren -Etuis

empfiehlt billigst
Heinr. Krasemann

kann ich es sagen und
will nochmals beson-
ders darauf hinweisen.
dass mein Lager an
Fülle und
Preiswürdigkeit

den erſten Platz
einnimmt. In Fällen,
wo andere Bezugs-
quellen Unzufrieden-

heit gebracht haben,
dieue ich wit tadel-
loser Ware bei unge-
wohnt billig. Preisen.
Jeder Gegenstand ist
mit deutlichen Zahlen
versehen u. macht den
Einkauf leicht. An-
sicht meiner Waren
ohne jede Aufdring-
lichkeit.

Massiv gold. Damenuhr V. 15 MK.
Masslv silh. Damenuhr v. 10 Mk.
Massiv silb. Herrenuhr V. 10 MK.
Massiv gold. Herrenuhr v. 20 Mk.

Trauringe nach Gewicht
in jeder Preislage.

Sparmann“s
Uhrenfabriklager,

Gr. Steinstrasse 47 (neben Walhalla].
Reparaturen aussergewöhnllch bilho.

Vorherige Preisangabe.
Feder 1 K. usw.

seit 1875 nur Schmeerstr. 19.
C WMitgl. d. Rab.-Sp.-Ver.

Kaufe
Papier, Bäücher, Lumpen, Fisen,

Gummi, Möetalle u. Felle.

Rerm. Rein,
Halie-Giebiohenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.

Osendorf.
Fleiſch-u. Wurſt Preiſe.

gen P. J J V.W à g. 6
120

Richard Roschoe.
Lumpen, Knochen, Papier,

kisen, Hetalle, Gumml kauft

Abert bole j. tateſt 22.

e

R Sohnerfreuen sich allgemeiner Bellebthelt
durch ihre

Hervorrag. Passform
Elegantes Aussehen
Garant. f. Haltdarkeit

Billige Preise.

Pinheitsprefs f. Herren- und Damenstielel:

Spezialmarke
Original

Goodyear Welt
TURUL- SCHUHFABRIK:

Alfred Fränkel, o
a Crosge Ulrlchstrasre 17.n A E a. S.

2 Verraulsslellen in allen grösseren Sſädten Deutschlands u. Oesterreich- AVnnarns

Verlobten
empfehlen wir unsere grosse Aus-
wahl in kompletten, gediegenen

Musterküchen.
Porzellan-, Glas- und Kristallwaren.
Haushaltungs- Magazin

M. Bär Nachf.,
Gr. Ulrichstrasse 64.

Eier EierFrische, wohlschmeckende, neue Ware,

à Mandel e I Pf.

F. H. Krause,
12 eigene Geschäfte.

Sant- Kartofſeln
ovale blaue, blaue Nieren, Paulſens Juli Nieren, Richter
Vor-der-Front, blaue Rieſen to tates, Welkersdorfer,Wolthmann, Weitwunder und diverſe andere Sorten; unſortierte
weiße runde, waggonweiſe auch einzeln, offeriert billigſt

Paul Otto, Halle a S.,

Fische n
2 Z Bockinge, 80 Sproften, letter Rauch- Aal, 3

3 Riesen- l achs-Hering, (Dose Brat-Heringe, 2
2 1Dose Oelsardinen, alles zusammen M. 3.55 2

Gerh. J. Voigt, Kiel.

Geröstete Kaffeos
von Mk. 1.40 bis Mk. 2.
empfiehlt in W e
(anbooch reiteſtr.u. Markt

platz, im Turm.
re Amggtz Vofkarten nene

Für Hausbedarf und Wäsche
ist Elfenbein Seife mit

„Elefant“ überall beliebt.
In fast jedem Kolonial-

Wwaren-, Seifen- u. Drogen-
geschäft zu haben.

6. 08swalds Nachf., Geiſtſtr. 34. l Volks Vuchhandlung.
n Zdz dzur e Jdujern deranweeriſy: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. T Sämtl. i. Halle a. e

C

C

Am
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